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e Durch Austräger zugeſtellt monanlich

e h v n e reljahr 18. 6.00 Mk.einſchl. Beſtelgeld.

gr. 175 Anzeigenpreis7 z Wek! eHalle, Hienstag, den 2. Auguſt 1921 an achtge;vwa zeigen koſtet das
5. Jahrgang

Ausgabe morgens 9 Uhr.

Falſche Treuhänder.
Unſer Oppelner Korreſpondent ſchreibt uns:
Deutlicher als es von hier aus zu enträtſeln war, zeigtſich jetzt vor aller Welt Frankreichs wahres Geſicht. Wenn

man nach den Erfahrungen an Ort und Stelle geneigt war,
die her des deutſchen Oberſchleſiens durch die
franzöſiſchen „Treuhänder“, hauptſächlich dem General Le
Rond und ſeinen geſinnungsgleichen Untergebenen, alſo dem
Militariswus zur Laſt zu legen, ſo ſind neuerdings eine
Reihe andersartiger Tatſachen aufgedeckt worden. Durch ſie
wird der Oppelner Strap ſozuſagen etwas entlaſtet, die
Pariſer Regierung aber umſomehr belaſtet. Frank-
reichs eigene Verbündete haben den Sachverhalt aufgeklärt.

Danach ſtellt ſich al Triebfeder der e n Politik
das Beſtreben heraus, das oberſchleſiſche Jnduſtrierevier
unter die Kontrolle des r än Kapitals zu ſtellen.
Die polniſche Souveränität würde nur formell Beſtand haben
der wahre Nutznießer wäre der franzöſiſche Kapitalismus.
Die Vereinbarungen zwiſchen Paris und Warſchau bedingen,
daß die Bergwerke und Hütten der franzöſiſchen Kontrolle
und Beteiligung verfallen, daß aus ihnen Polens Anteil an
den alten ruſſiſchen S S werden ſoll. Es

rgeiſt alſo letzten Endes ein ebergeſchäft des Großkapitals
dank deſſen die polniſchen und chen Oberſchleſier auf-
einander gehetzt werden und ſich verbluren! Das Revier
wird, wie hier ſchon einmal im anderen Zuſammenhang be
tont worden iſt, zum franzöſiſchen Fauſtpfand
aber nicht nur vorläufig, um auf die Bezahlung der deutſchen
Reparation ſondern auch dauernd, Wien

will Polen Revier zuſchanzen, nicht etwa da
rum; weil es ernſthaft an ein deutſches Rüſtungsarſenal
Ob ondern weil ihm nur dadurch der pol

Schuldner zahlungsfähig wird.
lniſche Staat iſt alſo bei dieſem Pakt der betro
Offenkundig bankerott, mit der ſchlechteſten Va

uta Europas, erhoffte er von den Reichtümern des Reviers
die finangielle Er n Statt deſſen erhält er die Er
füllung der nationalen Anſprüche, während der viel nötigere
Bargewinn aus dem Raub dem Gläubiger-Beſchützer zufällt.
azu wird Polen earmgen, ein rieſiges Heer als

Sö Frankreichs zu halten, und es wird ſchließlich
auf immer mit Deutſchland verfeindet alſo mit dem letz-
ten ſeiner Nachbarn und zwar Mogen W auf dem es wirt

e beſonders angewieſen iſt. s wirkliche Jn-
reſſe Polens hätte in der hen Richtung ge

n: in einer eigenen pekuniären Beteiligung an den Er-trägen des Reviers, die zuſammen mit dem Schuß der polniſch

ſprechenden Minderheit jede Grenzveränderung unnötig ge-
macht Die Pariſer Drahtzieher haben jede Möglichkeit
einer Verſtändigung zwiſchn Warſchau und Berlin, ja ſogarzwiſchen den polniſch und deutſch fühlenden Oberſchleſern

de Sie waren es, die dem Abenteurer Korfanty zu
einer
imme

ößeren Macht verhalfen als dem ſchwachen unde ten Kabinett Witos; ſie waren es, die den

Terror der Räuberbande auf das Unglücksland losließen.
Und dann ließen ſie ihre zum Schutz entſandten Militärs
Gewehr bei Fuß ſtehen. Allen aber die Krone aufſetzend
e jetzt den dritten Aufſtand zum Vorwand für
weitere
angebli

ruppenentſedungen. Deutſche Zettelungen ſollen

m ein vernünftiger Menſch an dieſen Anlaß, auch kein
dadurch verhütet werden. Außerhalb Frankreichs

ole. Die offenbare Wahrheit iſt: Die neuen Truppen
ollen dabei ſein, wenn es zum vierten Male losgeht. Sie
ollen dabei die wichtigſten Kapitalobjekte mit be

legen! Das Teilungsprinzip iſt ungemein einfach. Die
Bevölkerung wird den Korfantybanden ausgeliefert,

die Wertobjekte fallen an die Gerichtsvollzieher der
Pariſer Groß:ap ralen Bei dieſen Raubp'an ſind mehr
noch als Polen Cnglann und Jtal'en die Betrogenen, und
aus deutſchem Fell werden die Riemen geſchnitten.Man braucht deutſcherſeits nicht üuf dieſen Gipfel der

Anverfrorenheit hinzuweiſen; in London und Rom hat man
ihn früher erſchaut als in Deutſchland. Man weiß dort ganz
gut (und darf es nur nicht öffentlich unterſtreichen, aus
Gründen der großen Politik), daß von Paris aus der vierteAufſtand ins Werr geſetzt wird. Man wehrt ſich gegen die

Entſendung der neuen Diviſion deshalb, weil man recht gut
weiß, daß dieſe nicht gegen die ſignaliſierten Unruhen ein
geſetzt werden ſollen, ſondern vielmehr zu ihrer Beaufſſich
kigung und Ausnützung. Man weiß auch, t die Franzoſenſener mit Jnſurgentenführern und polniſchen ffizieren
ie Grenze „kontrollieren“, d. h. ſie gegen alle Abmachungen

offen halten. Auf dieſe Weiſe ſchubfſtand geſichert. Jenſeits der Grenze ſtellen inzwiſchen diefrähgöſſchen nſtrukteure nach wie vor die neuen Sonder-
formationen duſammen und rüſten ſie mit den franzöſiſchen
Waffentransporten aus.Der Verrat e an die Deutſchen, die
engliſche Säuberungsaktion in den nördlichen Gebietskeilen,

wird der Nachſchub für den

ſowie der verlangſamte Abmarſch der Jtaliener aus den ſüd-
lichen dürften den geplanten Termin hiausgezögert
haben, und nun will man anſcheinend warten, bis die neue
Diviſion das franzöſiſche Uebergewicht völlig erdrückend ge-
ſtaltet. Dennoch ſind gemäß dem urſprünglichen Plane bereits
die erſten n am Südabſchnitt erfolgt, und
zwar ſolche bei Ratibor in der Nacht zum 25. Juli. Ent-
ſprechend ſchloſſen ſich Teilſtreiks an, ſowie lokale Unruhen im
Kreiſe Rybnik. Die deutſcherſeits veröffentlichten Tage s-
befehle und ſonſtigen polniſchen Dokumente laſſen dieſe
Vorgänge als planmäßigen Auftakt erſcheinen. Denn der
urſprüngliche Plan ſah ein Losbrechen am 25. vor. Vier
Heerhaufen, ausgerüſtet mit polniſchen und franzöſiſchen
Waffen, darunter auch Geſchützen, ſollten an dieſem Tag den
Vormarſch beginnen. Erſt nach zwei Wochen, am 7. Auguſt
traute man es ſich zu, die Plätze Koſel, Oppeln, Kreuzburg
und die tſchechiſche Grenze zu erreichen. Die Einzelheiten,
wie ſie in deutſcher Hand ſind, erweiſen deutlich als erſte
Vorausſetzung des Gelingens eine noch weitgehendere franzö
ſiſche Hilfe, als ſie beim dritten Aufſtand ſich betätigte. Und
dazu paſſende verſchiedene Nachrichten, wonach an einigen
Plätzen franzöſiſche Waffen den bekannten unruhigen Ele-
menten in die Hände geſpielt werden.

Nach alledem darf man es ruhig als wahr unterſtellen,
daß Korfanty jetzt in Paris über die nötig gewordene Aen
derung des Feldzugplanes berät; und ſo läßt es ſich auch
deuten, daß Le Rond wider Erwarten
Man wollte die Verſchwörung nicht zu

e der Naſe St Harald
Stuarts. Aber wir haben Grund anzunehmen, daß der be
währten Polizeinaſe dieſes ſehr ſchweigſamen und ſehr
tätigen Kommiſſars weder jene verräteriſchen Dokumente
noch die übrigen Machenſchaften entgangen ſind. Wenn der
alte Herr ſich eben jetzt plötzlich c zum perſönlichen
Rapport „berufen läßt“ wenn er ſchweigend dieſe beſondere
Strapaze auf ſich nimmt, ebenſo wie die früheren an Ort und

„Stelle, ſo brauchen wir m Tatbeſtand deutſcherſeits
nichts weiter hinzuzufügen. Die römiſche Conſulta hat be
d ver einen ihrer Oppelner Bevollmächtigten zu ſich

eordert.
Die Vertreter Englands und Jtaliens im Oberſten Rat

werden alſo gründlich informiert ſein, wenn dieſer am
4. Auguſt zuſammentreten ſallte. Und über den finanziellen
Hintergrund der heimtückiſchen franzöſiſchen Umtriebe dürften
ſie noch weit beſſer orientiert ſein, als wir Deutſche Es be-
ſteht alſo für uns kein Anlaß, ſich in die Auseinanderſetzungen
zwiſchen den Verbündeten eizumiſchen, und es liegt auch nicht
im diplomatiſchen Jntereſſe, heute ſchon der deutſchen Oef-
fentlichkeit alle Einzelheiten jenes Schiebergeſchäftes be-
kanntzugeben.. Die engliſche Preſſe z. V. kennt ſeinen Jnhalt
offenbar recht gut, und dieſe ihre Erkenntnis ſtammt aus

nicht deutſchen Quellen. Der Oberſte Rat wird nicht über
raſcht ſein, wenn er wieder einmal vos den berüchtigten
„vollzogenen Tatſachen“ ſteht, dem Losbruch neuer Unruhen.Er weiß das Was und Wie und Warum. Und daher können

die Ausſichten der gerechten Sache ein klein wenig gebeſſert
angeſehen werden.

Der Landhund l 6treikheger.

Von Fred- Hermann Deu, Köslin.
Vor ein paar Wochen brach auf einigen Gütern im

Kreiſe Greifswald in Vorpommern ein Landarbeiterſtreik
aus. Die geſamte reaktionäre Käſeblattpreſſe Pommerns
brachte hierüber eine gleichlautende, anſcheinend von ein
undderſelben Seite aus übermittelte Notiz in auffälliger
Anordnung. Als Grund des Streikes wurde angegeben, daß
die Arbeiter in den Streik getreten ſeien, um die Wieder-
einſtellung des kommuniſtiſchen Kreistagsabgeordneten
Kaſch erzwingen. Dieſe Angaben waren glatt erlogen.
Der Stkreik, der auch auf Rügen ſich über einige Güter aus
breitete, war künſtlich durch den Landbund er-

eugt worden, wahrſcheinlich, um den Anſtoß zu einemUnternehmen zu geben, das für die Landarbeiter und den
Deutſchen Landarbeiterverband gefährlich werden konnte.

enn auch zweifellos von Kommuniſten überall in
Pommern der Verſuch gemacht wird, die Arbeiter für ſich zu
gewinnen, da in den Städten die
lungen lediglich nur noch von einigen Querköpfen beſucht
werden, ſo kann von einer erfolgreichen Hetze nirgends die
Rede ſein. Bei dem Landbund iſt der Wunſch,
die Kommuniſten möchten die Arbeiter zum
Streik treiben, die Triebfeder ſeinesſchamloſen Handelns. Er gibt in gewiſſenloſer
Weiſe den Kommuniſten durch Nichteinhaltung der Tarif-

ht nachfolgte. d

verträge Agitationsſtoff zum Streik und weiß nur zu gut,daß vie gommaniſten als einzige Methode den Streik ohne

vorherige Erſchöpfung der Verhandlungen und unter An
rufung der geſetzlichen Körperſchaften durch den Verband
propagieren, da ſchon ihr blinder Haß gegen die Gewerk
ſchafts,bonzen“ dieſe ausſchalten und nach ihrer Pfeife tan-
zen laſſen. So werden dieſe Streiks dann zu wilden, die
nicht ſanktioniert werden können und ſind von vornherein
zum Zuſammenbruch verurteilt, weil techniſche Nothilfe und
organiſierte Streikbrecher des Landbundes ſofort eingeſetzt
werden. Enttäuſcht, verbittert und gegen den Verband ver-
hetzt, verlaſſen viele dann ſeine Fahne und wandern, reich
lich durch Liebesgaben geködert, in den Landbundsſklaven
verein hinüber. Zu ſehr geſchwächte Landarbeiterverbands-
ortsgruppen brechen dann in ſich zuſammen. Das iſt eines
der Mittel, mit denen man den Deutſchen Landarbeiterver-
band zu zerſchlagen verſucht.

Auch die Streiks in Vorpommern ſind lediglich durch
das demagogiſche Treiben der Landbundgroßagrarier ent
ſtanden. Die Herren weigerten ſich nämlich, den durch
Schiedsſpruch des Reichsarbeitsminiſters feſtgeſetzten vor
läufigen Grundlohnzuſchlag von 10 reſp. 40 Pfg. ab 11. Fe
bruar 1921 zu zahlen. Die Vertreter der Gewerkſchaft brach-
ten die Sache in das richtige Gleis und ſetzten durch, daß der
Zuſchlag gezahlt wird bis zur Verbindlichkeitserklärung des
Schiedsſpruches durch das Gericht. Die Landbündler hatten
gehofft, von kommuniſtiſchen Schreiern Hilfe
zu erhalten, mußten aber zu ihrem Veidweſen ſehen,
daß die Arbeiter zu ihren Führern hielten. Die Streiks
und in ſeinem Kampfe handelt, e ebeimnes
Ründſchreiben des „Landbundes, e KolbergKöslin“, das ein guter Wind auf den Redaktionstiſch
der „Volksztg. für Hinterpommern“ wehte. Es heißt darin
unter anderem:

„Leider kommen r aus dem Kreiſe, daß ein-
zelne Beſitzer wiederum nicht die Kraft gefunden
haben, energiſch vorzugehen. Die elfte
Stunde iſt die Schickſalsſtunde des Land-
arbeiterverbandes im Kreiſe Stolberg.
Klabundes (ein ſehr tüchtiger Kreisleiter des D. L. V.,
der großes Vertrauen bei den Mitgliedern beſitzt, d. Verf.)
Einfluß wird den erſten Stoß erhalten, der ſich bald
im Abbröckeln ſeiner nhänger bemerkbar
machen wird. Jede, auch die geringſte Nach-
richt (Beobachtungen, Aeußerungen uſw.) muß um-
gehend der Geſchäftsſtelle mit geteilt werden.“

Der Kreisleiter ſoll alſo regelrecht beſpitzelt werden, um
Material gegen ihn zu ſammeln und Argwohn durch Ver-
leumdung und Entſtellungen gegen ihn aufzuziehen ſowie
ſeinen Einfluß auf die Landarbeiter zu zerſtören. Weiter
heißt es in dem Schreiben, daß „ſtrengſte Geheimhal-
tung aller Rundſchreiben“ und deren „ſofortige Ver-
nichtung“ gefordert werden muß, um zu verhindern, daß
der Gegner „wertvolles Material in die Hände bekommt“.

Der Landbund verſucht alſo, wo er nur kann, einen Keil
zwiſchen Führer und Mitglieder zu treiben, um die Arbeiter
dann in die Hände gewiſſenloſer Hetzer fallen zu laſſen, diedann Teilſtreiks zuſtande bringen und die Jerſchlagung des

Verbandes durchführen. Der Landbund hofft dieſe Streiks
wiederum mit ſeiner „Bundeshilfe“, die er ſich für ſolche
Fälle „ſtraff organiſiert“ hat, abzuwürgen und die Arbeiter
dem Landbund zuzuführen.

Der Kommuniſt Heſſelbarth verteidigte in einer
Rede in Trent a. Rügen die Landbundsſtklaven, in dem er
erklärte, daß viele Kommuniſten in den Land
bund eingetreten ſeien. Er müſſe die Land-
bund arbeiter verteidigen. Der Landbund aber
lacht ſich ins Fäuſtchen und hofft auf den gegegebenen Mo
ment, gegen die „kommuniſtiſchen“ Landarbeiter mit
Waffengewalt vorgehen zu können. Dabei ſteht
feſt, daß auf dem Lande nahezu kein h wirklicher kom
muniſtiſcher Arbeiter zu finden iſt. Erſt die demagogiſchen
Gewaltakte des Landbundes gegen die Arbeiter bringen
dieſe in Erregung und macht ſie den Einflüſterungen kom-
muniſtiſcher und ſich als ſolche aufführender Spitzelelemente
zugänglich. Der Ernteſtreik wäre für den Landbund
die Erfüllung ſeines ſehn lichſten Wunſches. Der
Deutſche Landarbeiterverband aber wird alle Kräfte an
ſpannen, ſeine Reihen geſchloſſen nach außen zu halten und
ſie dann in den Kampf z führen, wenn die Landarbeiter
davon einen Erfolg erhoffen dürfen. Der Landbund wird
ſich an dieſer Mauer die Giftzähne abbrechen.

i entransporte. Wie das B. T. erfährt, iſt der andeu i einen Schritt der Vertreter Frankreichs, Jtalien
und Englands in Berlin in der Frage des Tränsportes von Ver
ſtärkungen nach Oberſchleſien bis zur Stunde noch nicht erfolgt
Her Schritt dürfte im Laufe des heutigen Tages erfolgen.

Das Reichskabinett beriet geſtern über die neuen Steuervor
lagen weiter. Da der Reichskanzler nach Bremen reiſt, wird dic
Weiterberatung am Mittwoch erfolgen
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hatte kein Schu

r J ln t ken, Ober und Erſte Bürgermeiſter ſowle die Landräte,der deutſchnallonale Geſundbeter Awamer.ſ berichten n Spitzel. her die Einr
Zur Unterſuchung Uber den mitteldeutſchen Aufſtand.

Gleichzeitig mit der Deutſchen Tageszeitung“ ver-
u auch die „Halleſche Zeitung Auszüge aus einem

utachten des deutſchnationalen Abgeordneten Dr. v. Dry-
ander über den Märzaufſtand. Dazu ſchreibt uns unſer
Stendaler Parteiblatt:

hrend des mitteldeutſchen Aufſtandebekanntl C e degee par See
denten Hörſin ie deuv. Dryander Je teten im Landtage Zeitungsartikel her-
unter, mußten ſich aber belehren laſſen, daß ſie weiter nichts
als Unwahrheiten verzapft hatten. Die ganze deutſchnatio-
nale S vor dem Schickſal, als eine Partei der Lüge

brandmarkt zu werden. Um die Partei zu retten, wurde
m Landtage der Unterſuchungsausſchuß einge-
ſetzt und Herr v. Dryander zur Ehrenrettung der Partei als
o eine Art Geſundbeter hineindelegiert.

Mehr als komiſch iſt nun aber die Haltung dieſes Unter

n es. Es ſieht als ob er diewehen de ren Lin u We We e doch un
r ar, man

e Abg. Gräf und

ute hineindelegiert wie Dr. Liebd-
echt, der hauptſächlich Im Spitzeln, und v. Dryan-

er, der nur nach kommuniſtiſchen Bombenſchmeißern uſw.
ucht, die ſich aber beide mit dem Aufſtand als ſolchem r
penig oder gar nicht beſchäftigen. Während nun Dr. Lie
mecht als anſtändiger Charakter außerhalb des Parlaments
ind der Kommiſſion ſchweigt, hat v. Dryander ſeinen ſchrift-
7 Bericht fertiggeſtellt und ſchüttet nun ſeine „Weisheit“

der deutſchnationalen Preſſe aus.
Zunächſt einige Worte zu der Perſon des Geh. Ober

jegierungsrats a. D. Dr. v. Dryander. Leute, die ihn ge
tauer kennen und mit ihm zuſammen tätig waren, halten

n für eine Jntelligenz niederen Grades. er er war der
des bekannten Hofpredigers v. Dryander! Nur

x daß der Vater ein Freund Wilhelm II. war,
der ihn auch adelte verdankt dieſer Mann ſeine Kar

riere. Dieſer Menſch aber ordreiſtet ſich, gegen jede Sitte
und parlamententariſchen Anſtand ſein tendenziös zuſam-
mengeſtelltes Materiel“ unter Umgehung des Ausſchuſſes,

über die Weit zu beſchließen hat, der Oef-en P übergeden. Wir ſind neugierig, was der
tag zu dieſem politiſchen Skandal ſagen wird.

Nun aber zu dem „Material“ ſelbſt. Es beginnt mit
einer Unwahrheit. Die alten Amts- und Gemeindevor-
ſteher wurden entlaſſfen,“ heißt es! Niemand iſt entlaſſen
worden, nur ſind die deutſchnationalen Herren nicht wie
dergewählt worden, als das Dreitlaſſenwahlrecht
u den Gemeinde und Kreisvertretungen verſchwand. Alſo
ie erſte bewußte Unwahrheit!

Weiter: „Die ſeinerzeit neugewählten Ehrenbeamten
S und Gemeindevorſteher), die öfters wegen Dieb-

ahls, Meineides, Körperverletzungen, Notzucht, öffentlicher
Seleidigung, Hausfriedensbruchs, eſſen Fruchtabtreibungeverſuchen und Hehlerei vorbeſtraft ad, waren

unerfahrene, unvorgebildete, uneingearbeitete Perſönlich-
keiten.“ Solch wirres Zeug 5 der „gelehrte“ Dr. v.
Dryander und will damit bei ſeinem Publikum den Eindruck
erwecken, als ob unter den heutigen Amtsvorſtehern der Pro
vinz Sachſen Perſonen wären, die derartige ehrenrührige
Strafen erlitten hä Warum ſagt Dryander 29 die

daß Oberpräſident Hörſing alle gewählten Amts
vorſteher, die ehrenrührig beſtraft waren, nicht beſtätigt

auch nicht die deutſchnationalen Schwartz-
chlächter und Getreideſchieber? Das iſt die

zweite ßte Unwahrheit!
Daß der Staatstkommiſſar für öffentliche Ordnung nur

ein Organ (Abteilung) des Miniſters des Innern iſt, weiß
nder nicht, er weiß auch nicht, daß der Oberpräſident

nicht Nebeninſtanz, ſondern ordentliche Jnſtanz iſt. Aber
das wollen wir ihm nicht als Unwahrheit, ſondern als pure
Unwiſſenheit anrechnen.

Dann läuft Dryander Sturm gegen die Meldeſtelle
beim Oberpräſidenten. Dieſe vom Staatskommiſſar im Auf-
trage der Regierung geſchaffene Einrichtung nennt er eine
Spitzelzentrale. Er ſtellt die Sache ſo hin, als ob nur in
Magdeburg eine Meldeſtelle wäre, obgleich er wiſſen muß,daß eine ſoiche bei allen Oberpräſidenten be
ſt e h t. Dryander beſchimpft alſo die Regierungspräſiden-

ſidenten und ſeiner Räte, das ſich wohltuend e 27 m
eamten,

die
ung

r Meldeſtelle kennt und weiß, daß ihr Leiter der politiſche
Referent beim Oberpräſidenten iſt, muß in der Behau
Dryanders, die Meldeſtelle ſei eine Spitzelzentrale, nur
infame häg ſehen. Jeder, der jemals au

e lle etwas zu r hatte, v da W
zeitige Le hen Wetten rat Freyſeng, ein Mander Vurgerliten tteten e kein Scene und
mehr als obfektiv, faſt zu objektiv iſt. Er peig daß der
Oberpräſident und eyfeng alles, was nicht e r
iſt, zurückwelſen und daß die Meldeſtelle nur nach den Anine der vorgeſetzten Dienſtbehörde arbeitet. Herrn
v. Dryander iſt die Magdeburger Meldeſtelle als einzige
von den elf in Preußen beſtehenden nur deshalb nicht „ein
wandsfrei“, weil er entdeckt hat, daß ſie nicht nur die Kom-
muniſten, ſondern auch die Rechtsbolſchewiſten, die Deutſch
nationalen, die die Geſetze noch ſchlimmer als die Kommu-
niſten verletzen, ſcharf beobachtet und darüber pflichtgemäß
weitermeldet. Dieſes pflichtgemäße Arbeiten des Oberprä-

der mehr als ſieben Achtel deutſchnationalen iſt
nach Herrn Dryander die Tätigkeit einer „Spitzelzentrale“.
Da Dr. Dryander weiß, daß das Gegenteil ſeiner Behaup
tungen wahr iſt, ſo hat er neben der unerhörten Daledin
der makel daſte nden Regierungs Kommunal u
Kreisbeamten die dritte bewußte Unwahrheit in die Welt
geſchleudert

Die Behauptungen und Folgerungen, dio Dr. Dryander

beweiſen, daß er keine Ahnung von der Verwaltung hat. Er
ſtellt daher alles auf den h So wie in ſeiner früheren
Dienſtſtelle, dem Zivilkabinett Wilhelms des Gewalt
vor Recht ging, ſo will v. nder heute die tenſchaft
einſeitig beeinfluſſen. Er will keine a
deutſchnationale Beamten, mit deren Tätigkeit wir uns
nächſtens einmal befaſſen werden.

2

Wir möchten noch inzufügen, daß n das Vorgehen
Dryanders auch gegen Severing richtete. Dieſer ſolle nach
Dryanders Behauptungen in der Art der von ihm angeord
neten Berichterſtattung die Verfaſſu verſtoßenhaben. Aber ſchon vor Wochen Severing feſtgeſtellt

es eine glatte Wune eit ſt f er von den preußiſchen
es eine glatte Unwahrheit iſt, daß er von den preußiſchen
Beamten nicht direkt, ſondern nur durch den Staatskom
miſſar Berichte erhalte, er habe im Gegenteil ſo eingehende
Berichte aus dem Lande bekommen, daß er auf die zuſam
menfaſſende Darſtellung des Staatskommiſſars völlig ver
zichtet habe. Unwahr iſt ferner, daß der Staatskommiſſar
etats- und geſetzwidrig iſt. Ein Blick in den Etat hätte ſelb
der maßloſen Unwiſſenheit des Dr. v. Dryander gezeigt, da
dieſe Stellung und ihre Funktion wiederholt ausdrückli
bewilligt worden iſt, wobei es der Miniſter n war,
der darauf aufmertſam machte, daß die Staats und Reichs
kommiſſare zwar im Augenblick unentbehrlich ſeien, aber den
geregelten Aufbau der Verwaltung ſtörten, und deshalb bald
möglichſt eingeordnet werden müßten. Man brauchte alſo
nicht Herrn Dryander, um dieſe Entdeckung zu machen.

Polniſcher VPolksrat für Oberſchleſien.
Beuthen, 1. Auguſt. Nach dem Vorbilde des deutſchen

Ausſchuſſes für Oberſchleſien wurde, wie die polniſchen
Blätter melden, ein polniſcher oberſter Volksrat für Ober
ſchleſien ins Leben gerufen, zu dem 12 Vertreter der pol
niſchen Parteien und Gewerkſchaften gehören. An der Spitze
des Volksrates ſteht ein r Präſidium, deſſen
Vorſitzender Rymer iſt. Der Volksrat hat feinen Sitz im
r a Beuthen. Seine per Aufgabe nennt
er Volksrat den Schutz der Intereſſen der W Be

ad und deren Vertretung bei der Jnteralli
o

ierten
Kommiſſion.
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Die Gewerkſchaftsſpalter in Frankreich an der Arbeit.

Lille, 1,. Auguſt. (WTB.) Die 23 Delegierten der
Minderheit des Gewerkſchaftskongreſſes haben eine Ent
ſchließung über die Organiſation des Minderheitstongreſſes
angenommen, in der verlangt wird, daß ſofort nach der Rück
taſ der ſten Delegierten aus Moskau ein Kongreß
zuſammentreten ſoll, auf dem die Berichte dieſer Delegierten
verleſen werden ſollen, um einen Geſamtüberblick über die
internationale revolutivnäre Bewegung zu geben. Außer-

Ne drel gerechten Kummucher.

Erzählung von Gottfried Keller.
(2. Foriſetzung.) (Rachdruck verboten.)

Aker Jobſt wußte kaum, wo er war; die Einrichtun
gen und Gebräuch der Schweizer waren ihm unverſtänd
lich, und er ſagte bloß zuweilen: „Ja, ja, die Schweizer
ſind politiſche Leute! Es iſt gewißlich, wie ich glaube,eine ſchöne Sache um die Politit, wenn man Liebhaber da

von iſt! Jch für meinen Teil bin kein Kenner davon, wo
ich zu Haus bin, da iſt es nicht der Brauch geweſen.“

Die Sitten der Seldwyler waren ihm zuwider und
machten ihn ängſtlich, und wenn ſie einen Tumult oder
Zug vorhatten, hockte er zitternd zuhinkerſt in der Werk
ſtatt und fürchtete Mord und Totſchlag. Und dennoch war
es ſein einziges Denken und ſein großes Geheimnis, hier
zu bleiben bis an das Ende ſeiner Tage. Auf alle Punkte
der Erde ſind ſolche Gerechte hingeſtreut, die aus keinem
anderen Grunde ſich dahin verkrümelten, als weil ſie
zufällig an ein Saugerröhrchen des guten Auskommens
gerieten, und ſie ſaugen ſtill daran ohne Heimweh nach
dem alten, vhne Liebe zu dem neuen Land, ohne reinen
Blick in die Weite und ohne einen für die Nähe, und gleichen
daher weniger dem freien Menſchen, als jenen niederen
Organismen, wunderlichen Tierchen und Pflanzenſamen,
die durch Luft und Waſſer an die zufällige Stätte ihres
Gedeihens getragen worden.
So lebte er ein Jährchen um das andere in Seldwyla
und häufte ſeinen heimlichen Schatz, welchen er unter
einer Flieſe ſeines Kammerbodens vergraben hielt. Noch
konnte ſich kein Schneider rühmen, einen Batzen an ihm

ent zu haben, denn noch war der Sonntagsrock, mit
er angereiſt, im gleichen Zuſtand wie damals. Noch

juſter einen Pfennig von ihm gelöſt, denn
noch waren nicht einmal die Stiefelſohlen durchgelaufen,
en ſeiner Ankunft das Aeußere ſeines Felleiſens ge

t henn, ba Hahn Hat nur wehnndkünfsig Sonntgsa,

T üe Tund von dieſen wurde nur die Hälfte zu einem kleinen
Spaziergang verwandt. Niemand konnte ſich rühmen, je
ein kleines oder großes Stück Beld in ſeiner Hand ge
ſehen zu haben; denn wenn er ſeinen Lohn empfing, ver

dieſer auf der Stelle auf die geheimnisvollſte
eiſe, und ſelbſt wenn er vor das Tor ging, ſteckte er

nicht einen Deuützzzu ſich, ſo daß es ihm gar nicht mög
lich war, etwas auszugeben. Wenn Weiber mit Kirſchen,
Pflaumen vder Birnen in die Werkſtatt kamen und die
anderen Arbeiter ihre Gelüſte befriedigten, hatte er auch
tauſend und ein Gelüſte, welche er dadurch zu beruhigen
wußte, daß er mit der größten Aufmerkſamkeit die Ver
handlung mit führte, die hübſchen Kirſchen und Pflaumen
ſtreichelte und betaſtete und zuletzt die Weiber, welche
ihn hür den eifrigſten Käufer genommen, verblüfft ab
ziehen (ließ, ſich ſeiner Enthaltſamkeit freuend; und mit
zufriedenem Vergnügen, mit tauſend kleinen Ratſchlägen,
wie ſie die gekauften Aepfel braten vder ſchälen ſollten,
ſah er ſeine Mitgeſellen eſſen.

Aber ſo wenig jemand eine Münze von ihm zu be
ſehen kriegte, ebenſowenig erhielt jemand von ihm je ein
barſches Wort, eine unbillige Zumutung vder W iefes
Geſicht r wich n allen Händeln auf das ſorgfäl
tigſte ſaus und nahm keinen Scherz übel, den man ſich
mit ihm erlaubte; und ſo neugierig er war, den Verlauf
von allerlei Klatſchereien und Streitigkeiten zu betrach-
ten und zu beurteilen, da ſolche jederzeit einen koſtenfreien
Zeitvertreib gewährten, während andere Geſellen ihren
rohen Gelagen nachgingen, ſo hütete er ſich wohl, ſich
in etwas zu miſchen und über einer Unvorſichtigkeit be
treffen zu laſſen. Kurz, er war die merkwürdigſte Miſchung
von wahrhaft heroiſcher Weisheit und Ausdauer und von
ſanfter ſchnöder Herz- und Gefühlloſigkeit.

Einſt war er ſchon ſeit vielen Wochen der einzige
Geſell in dem Geſchäft, und es ging ihm ſo wohl in dieſer
Ungeſtörtheit wie einem Fiſch im Waſſer. Beſonders des
Nachts freute er ſich des breiten Raumes im Bett und

im weiteren aus dieſer „Spitzelzentrale“ (Meldeſtelle) zieht, Proletariats,

henuhta ſehr Zkonomiſch dieſe ſchäne Zeit, Ah r die

die Deleglerken der Minderheit,r n r es dieMi erpeitagewert ft z. ne ie lwird, die Spaltung der

danl der Amſterdamer Internationale
GB.) Auf dem Ko der ſ nien „roten“ Ge-

we fts der jetzt in dagte, hat eingewiſſer Herr Rykow die Kongreßteilnehmer im Namen der
ru n Gewerkſchaften ßt.

s bedarf kaum der Erwäh d ſeine Anſprache
mit Angriffen auf den Jnternationalen Gewerkſchaftsbund
geſpickt war. Laut dem Bericht ſeiner Rede in der Berliner
„Roten Fahne“ endete er ſeine Begrüßung denn auch mit
folgenden Worten:n vom Amſterdamer Kongreß vorgezeichneten Wegmu verlaſſ W dem Opportunitätsgeiſt der

nte
en

Amſterdamer gelben rnationale muß man den revolu-ehe erbeiterklaſſe für ihre völlige uWie e beftemdend iſt dieſer uß keineswegs.
Wohl aber iſt die Tatſache überraſchend, daß Herr

Rykow in ſeiner Rede offenſichelich begriffen hat, was das
ruſſiſche Volk dem Proletariat der anderen Länder Europas
verdankt. Laut dem Bericht in der „Roten Fahne“ hatte er
nämlich u. a. auch m r ternatt t

er e des internationalenh a dſe Bourgeoifie din-
derte, uns zu erſticken, und dank dem Heroismus der
roten Arbeiter- und Bauernarmee, iſt es uns ge
lungen, zum Ende zu kommen.

Schöne Worte, aber ſchlecht in Uebereinſtimmung zu
bringen mit dem zuerſt zitierten Schluß der Begrüßungsrede,

es der Hilfe des internationalen Proletariats
zu danken iſt, daß die Bourgeoiſie verhindert wurde, die
ruſſiſche Revolution zu erſticken und es muß zugegeben
werden, daß diesmal wenigſtens ein Vertreter der ruſſiſchenn ausnahmsoweiſe die Wahrheit geſagt
hat dann bedeutet das: dank ver Hilfe des Jnternatio
nalen Gowtztiaaſtstunden ger von den Ruſſen immer als

b verſchrien wird. enſo wie es ausſchließlich derWeanatkeele Gewerkſchaftsbund und die ihm angeſchloſſe

nen Gewertſchaften waren, die dem u n etariat
in ſeiner höchſten Not ilfe kamen, ſo war es auch derlen werth nd der die Jnitiative er
griff, um die Transporte von Kriegsmaterialien nach Polen
u verhindern, als die Weſtmächte mit Hilfe der polniſchen
rmeen vernichten wollten, was durch die Revolu

tion an Gutem gze worden iſt. waren die Arbeiter
der „gelden“ Gewerkſchaften, die. ohne der Opfer zu achten,
die Weiſungen des Jnternationalen Gewe tsbundes
ausführten. Es iſt daher das Verdienſt des Jnternationalen
Gewertſchaftsdundes und zwar ausſchließlich ſein Ver
dienſt 37 das in ſeinen Organiſationen zu e te
internationale Proletariat nicht zuließ, vaß die rgeoiſie

Ruße m e
ollte

leugnen wollen, ſo fordern wir ſie freundlichſt auf, einmal
err 7 oder ſeine i dieſe Tatſache

u erzählen, welches internationale Protetarlät, außer dem,Lo im Jnternationalen Gewerkſchaftsbund organiſiert iſt,
auch nur einen Finger gerührt hat, um die Waffentrans-
porte, die für Polen zum Kampf gegen Rußland beſtimmt
waren, zu verhindern. Wir ſind dann Dr beteit, auch
unſererſeits einmal nähere Auftlärung r die Haltung
verſchiedener Arbeitergrüppen zu geben, die nach ihrer eige
nen Erklätung und laut ihrer Anerkennung von ſeiten der
kommuniſtiſchen Jnternatioſtale nicht „geld“, ſondern ulkra-
„revolutirnär“ ſind, und zwar über die Haltung dieſer
Gruppen ſowohl während des Boytotts gegen Ungarn wie
bei der Verhinderung der Waffendurchfuhr nach Polen. Es
dürfte dann herausſtellen, daß nicht die erkſchaftse e ſondern die i ge
chaffene ſogenannte
er Gelben iſt, die

rote“ in rheit en
Meminmen,

nternationale der Sogzialpatrioten und

Vorläufig nehmen wir die er t vinin
d dank der Hilfe des internationalen Proletariats, mi
anderen Worten dank der Amſterbamer FJnternationale,
Rußland davor bewahrt geblieben iſt, von er Bourgeoiſie
niedergerungen zu werden.

kommenden Tage zu e en nd n i
mal im Betit

ett oder ſchlu
Eines T

en und wurbe von der Meiſterin in die
ammer gewieſen.

den

chweres Fellellte und unverweilt anfing, ſich aussugiehen,

da er müde war.
Jobſt ſchnellte blitzſchnell herum und ſtreckte ſich ſieif

an ſeinen a Plab an der Wand, und er
dachte „Der wird balb wieder ausreißen, da es Sommer
iſt und lieblich zu wandern

In dieſer Hoffnung ergab ſich Jobin ſein See nd war der n n Rippen
ſisße und des Streites um die Dete gewartig, die es nun
abſetzen würde. Aber wie erſtaunt war er, als der Neu
angekommene, obgleich es ein Bayer war, ſich mit höf
r Gruß zu ihm ins Bett legte, ſich ebenſo friedlich
und manierlich, wie er ſelbſt, am andern Ende des Bet
tes verhielt und ihn während der ganzen Nacht nicht im
mindeſten beläſtigte. Dies unerhörte Abenteuer brachte ihn
ſo um alle Ruhe, daß er, während der Bayer wohlgemut
ſchlief, dieſe Nacht kein Auge zutat. Am Morgen betrach
tete er den wunderſamen Schlafgefährten mit äußerſt
aufmerkſamen Mienen und ſah, daß es ein ebenfalls nicht
mehr junger Geſell war, der ſich mit anſtändigen Wor
ten nach den Umſtänden und dem Leben hier m

en

gt)

mit ſtillen Seufehe

ganz in der Weiſe, wie er es etwaen



Die

damit ganz

Stein

aturen.

De Velefeder JunghollZaung

Gegen 544 Uhr eröffnet am Freitag die Tagung Genoſſe
Heinrich

Cenoſſinnen und Ge l O h vi Jungſozi pendewenoſſen ur e Jungſoziafügt ſich der reich gegllederten und umſpännenden Kette des
tſozialismus ein neues wichtiges und wertvolles Glied ein.

Der Sozlallsmus war in ſeiner h Jorw lediglich eine Bewe
gen erwachſener Männer. Die ändigen Geſetze Deutſchlands

inderten die Frauen, ſich in den erſten Jahrzehnten des Sozialis
mus neben die Männer zu ſtellen. Erſt mit der letzten Erweite
rung der Frauenrechte im Jahre 1900 konnten die Frauen in die
Bewegung eintreten, und der Sozialismus wurde geſtützt von er
wachſenen Männern und Frauen. Dann kam im reitenden
Prozeh etwas Neues: die junge Bewegung in ihrer erſten
allgemeinen und nicht immer klaren und klar abgegrenzten Form.

Grenzen reichten von der Kindheit bis weit in das Alter der
Erwachſenen hinein. Es S ch in der Arbeiterjugend. Selbſt
bewußtſein trat hervor. Allmählich Jat auch unſere Jugendbewe
ung klarer ihr Ziel erkannt. Wir begrenzen ſie nach dem Alker,
auptſächlich mit den Zeitabſchnitten 14 bis 18 Jahren. Ob wir

enau das richtige getroffen haben, darüber herrſcht
noch eine r r i der Urbeiterjugend imengeren Sinne handelt es ſich um die jungen Menſchenkinder, die
ich noch im r e befinden, um die, die ſich in derJugend noch nicht binden wollen an die politiſchen Doktrinen, für
die die politiſchen Doktrinen noch keine Bedeutung haben. Sie
wollen ſich der unge bundenen Jugend erfreuen. Aber vor
unſeret Jugendbewegung es lange Lebensabſchnitte der Kind
heit. Auch dieſer Lebensabſchnitte hat ſich die geſamte ne che
Bewegung anzunehmen und ſie hat die erſten organiſatoriſchen
27 e r en. Wichtiger iſt aber auch das Älter, das
auf diejunge Mann nicht mehr jugendlich in dem eben gekennzeichnetenSinne fühlt, in dem er vielmehr offenen Augen alen nach
beſtimmten politiſchen, weltanſchaulichen Grundſätzen, die
er ſich erobern und erwerben vill, auf die er ſeine Ledens
und politiſche Auffaſſung aufbauen kann. Es ſind in der früheren
Zeit alle dieſe jungen Männer und Frauen in der Jugendbewe

ng verblieben, und wir d nicht immer gefehen, daß das
ür die gigen bewe nan cklich war. Was e da fanden, war

zum größten Teil die älltägliche Arbeit der Politik, Verſtands
arbeit, war Organtiſationsardeit, die wir um keinen der
Welt gering e dürfen, die unendlich wichtig iſt. nun die
nicht rzehnte von den Vätern und Großvätern geübt worden
wäre, ſahen wir nicht hier. (Sehr r Aber für die jungen
Sozialiſten von 18 bis 2 Jahren und noch darüber
hinaus hat die etwas häusbackene organiſatoriſche Ar
beit We a r. Der junge Sozialiſt ſucht nachetwäs anderem! Er ſucht das, liebe Freundinnen und Freunde,
was wir Aelteren auch ſuchten und fanden, als wir uns vön einer
anderen Lebensauffaſſung losringen mußten, als das Bekenninis
zum Sozialismus Koch mehr oder weniger ein Opfer war. Da
egen iſt die junge Welt im Sozialismus herangewachſen. Sie

en als Söhne und Töchter ihrer Mütter und Väter die Be
wegung als ſelbſtverſtändlich vorhanden gefunden und haben da
rin auch manches Alltägli en und darum iſt für ſie einBekenntnis zum Sozialismus nichts Beſonderes und kein Opfer.
Sie wünſchen ein Bekenntnis zum Sozialismus im weiteren Sinne
des Wortes, ſie wollen nicht nur organiſatoriſche und Gedanken
arbeit; ſie wollen Ausdruck ihres Gefühls, ihrer Sehnſucht, ihres
Glaubens. Wir freuen uns und ſind dantbar, daß ſie zuſammen
kommt und ſich klar wird: wie können wir r junge ſuchende Her
zen aus dem zuſammenfaſſenden Aufbau heraus Reuland holen,
was uns belebt und bewegt. So hat ſich im Laufe der Zeit die
Gruppe der Jungſozialiſten zuſammengefunden. Es entſtanden die
erſten weiten Maſchen über ganz Deutſchland; jetzt ſind wir ſo
weit, daß wir zum erſten Male die Jungſozialiſten zu einer
er zuſammenrufen können, damit ſie in eigenem Aus-
tauſch ſich klar werden: wohin führen die z Wege, was
haben wir zu tun, um wirklich aufrichtige, brauchbare Jungſozia-
liſten zu ſein und wie Pyreg wir von uns aus die geſamte
wegung des Sozialismus befruchten, anregen, erfriſchen und durchhre is wird eine werivolle ſg e der Tagung ſein.
Jn dieſem Sinne heiße ich Sie alle herzlich willkommen!

Bevor wir nun in die Tagesordnung eintreten, teile ich mit,
daß ich einigen Freunden zu einer Begrüßung der Tagung das
Wörtt erteile.

Schredk Bielefeld
Jungſozialiſtenl! Nicht das Wort, die Tat entſcheidet. Davon

ausgehend haben wir die Vorbereitungen r ke erſte Konferenz
der Jungſozialiſten und für den Reichsarbeiter-Jugendtag und er
ſten Jnternationalen rgd übernommen. Sozialismus, der
nur in f üenden orten macht, F kein Sozialismus
Wir brau praktiſche Sozialiſten. So ſchön es iſt in jungen wie
alten Jahren, nach Sternen zu greifen und den Drang zu perdie herunterzuholen oder geiden am weiten Firmament, weit
ſchöner iſt es, für die Fortentwicklung der Menſchen und den Him
melstag der ringenden und ſchaffenden Köpfe zu paradieſiſchen Zu
ſländen zu wirken, von denen man ſagen kann: jetzt iſt es wert,gelebt zu haben Vas ſcheint mit re k und Zweck der Jung-

0 Jahren und

endbewegung folgt, das Alter, indem ſich der

ozialiſten- Bewegung zu ſein. Den Punelgaialitten, dieen ungeſtümen n in ſag ſpüren, neue Vorſtellungen, neue

Wege zu ſuchen, ru zu, nicht aus altem Herzen v ern ausem 9erien des ehn ährigen wie ich es mir ſe ber zurief:
ei in allen Stunden deines Lebens du ſelbſt.

Sei uns dieſe Tagung von der die Kraft ausgehen ſoll, das, was
wir alle wollen:

Ein Markſtein des demokratiſchen Sozialiomus!
Rehmen Sie, was die ſoziali Arbeiterſchaft gibt, das Geſeder Solivarilat Tun b e Heimat e ur e
Wort, das zur Tat führt, iſt revolütionär. (Lebh. Beifall.

Hermann Müller, Parteivorſitzender:
Der Vorſtand der San mer en rtei Deutſchlands

at mir den trag gegeben, die erſte 727 gen der Jung-ozialiſten zu begrüßen. Mit der jung ſozialiſtiſchen Bewegung
der Ring geſchloſſen worden in der politiſchen Arbeiterbewe

po der bewußt ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung, von der Sie ein
eil ſein wollen und ſollen. Aber es kommt nicht nur auf das

Aeußere an. Eine Bewegung hat auch ihre inneren Gründe.
Wir Uelteren ſind in einer andern Atmoſphäre Sozialiſten gewor
den. Sie zum Teil als zweite Generation groß geworden,
und unter ihnen ſind viele, viele, die mit Moſes glauben, daß ſie
beſtimmt das gelobte Land z werden, das viele von den älte-
ren glaubten auch zu können und ſie ſind dahingeſtorben,
ohne es geſehen zu haben. Aber auch das Alter, in dem ſie ſtehen,ibt ihnen beſondere Pflichten. Der harte Kleinkampf, ohne den
ie Erreichung ſozialiſtiſcher Ziele undenkbar iſt, hat nicht alle,

aber doch viele von uns etwas trockener r äh als wirin der Jugend waren. Sie haben die Verpflichtung, die

war Partei und Sozialismus Weltanſchauung, Lebensziel, Zu
kunftsideal, Religion geworden. Mit dem Wachstum der Partei
mußten ſich die Kräfte zerſplittern. Der Kampf im Parlament
und Staat für die Verkürzung der Arbeitszeit, für Unfall-
Invaliden und Frauenſchutz mußte geführt werden, Kommunal
Sozial und Wirtſchaftspolitik wurde getrieben, internationale
Beziehungen gerflegt. wuchs der Mann der nüchternen
Tätigkeit, von denen mancher die Jugend in langer Arbeitszeit
verlebt hat. All die großen Aufgaben fanden uns unreif, weil
wir als Lehrlinge und Geſellen keine Zeit hatten, an uns zuarbeiten. Das alles hat erſt die jungſosialiſtiſche
Bewegung möglich gemacht. Sie iſt uns willkommen.
Die Alten kämpften um Eroberung politiſcher Rechte; die Jungenfragen, wie wenden wir ſie an. Wir müſſen das Volk erziehen
und reif machen. Es gilt noch eine ſchwere Epoche zu überwinden.
Möge jeder Jungſozialiſt ein würdiges Glied der großen Menſch-
heitsgemeinde werden. (Starker Beifall.)

Genoſſe VoogdAmſterdam:
Auf dem Sennefriedhof habe ich mehrere unſcheinbare Kreuze

geſehen. Es waren Gräber hier im Lazarett verſtorbener Sol
daten: Franzoſen, Belgier, Engländer, Ruſſen. Auf den Kreuszenſtand am Schluß: Sr ſtarb für ſein Vaterland! Jnu
einiger Entfernung die Gräber vieler deutſcher Gefallener. Auf
den Kreuzen dieſer Gräber ſtand: Er ſt a rbfür König und
Vaterland! Da iſt mir der Wahnſinn des Krieges ſo recht
zum Bewußtſein gekommen. Was haben denn die Vaterländer
der Einzelnen an dem Kriege profitiert? Für einen Wahn ſtarben
ſie. Wir Jungen wollen, daß r in Wahn gründ-
lich zerſtört wird. (Stürmiſches Händeklatſchen.) Nie
wieder Krieg! Der Entwaffnung Deutſchlands müſſe die Ab-

ranzöſiſchen Ausdruck zu gebrauchen, zu beflügeln, mit dem
chwung zu verſehen, der das große Vorrecht der Jugend iſt.

ſind noch nicht am h nd die Paſſionen des Ka-

a olitiſche Bewegung, in die ſie treten, mit Elan, um den

pitalismus noch nicht gebrochen, und Sie werden des Schwungs,
den die Jugend gibt, bedürfen, wenn Sie an das erſehnte Ziel
kommen wollen. Jch möchte dieſer Tagung nichts mit auf den
Weg geben als den Wun d ieſe Tagung das einigende Ziel
geben und den Schritt zur Tat beflügeln möge, zu der Tat, die uns
an die Verwirklichung der Jdeale bringen ſoll.

NRüdiger-Berlin überbringt für den Hauptvorſtand der Ar-
beiterjungend Grüße an die Tagung.

Staatsſekretär Schulz: z ar Freude ſind einige Vertre-
ter von befreundeten ausländiſchen Parteien unter ans. Jch will
die Namen nicht einzeln nennen. Einem aber möchte ich i
ſermaßen als Spr unſerer ausländiſchen Freunde das tt
erteilen, dem auch vielen von ihnen bekannten

Boogd (Amſterdam):
Liebe Genoſſen und Genoſſinnen! Auf Wunſch der Leitun

und im Ramen und Auftrage einiger ausländiſcher Freunde wi
ich ein paar Worte zu ſprechen. Alle ausländiſchen So
ialiſten ſind noch nicht eingetroffen. Heute abend werden 100a eintreffen. (Beifall.) ir haben geglaubt, unſer Ver
prechen von imar, zum zweiten Deutſchen Jugendtage mit
einer ganzen olländiſcher Genoſſen zu kommen, einlöſen zu
d i olländer haben es ſich nicht nehmen laſſen, die
Reiſe ſchon früher anzutreten. Sie legten insbeſondere Wert dar-
zu der jungſozialiſtſſchen Tagung beizuwohnen, weil ſie auch inHolland in dieſem Sinne tätig ſind. de iſt unſere Jungſozia

liſtenbewegung noch ſehr ſchwach. Vielleicht iſt der Umſtand, daß
die in Holland in der Jugendbewegung verbleiben
können, mit ein Grund dafür. Wir hoffen hier auf der Tagung
der reiche Anregung zu erhalten, Erfahrungen zumachen, die wir zu Nutz unſerem Lande gebrauchen wollen. Wir
leben Koch in einem Gärungsprozeß, man iſt ſich in der Jung-
Wyiait r noch nicht ganz klar über den Weg zum Ziele.

d in einem intereſſanten Studium die Wege zu prüfen.

wieder in ihre at zurück und werden berichten, was ſie ge-
ſehen und gehört haben. Die Flamme, die hier loht, wird auch
dort einen Brand entfeſſeln, erſt langſam, klein und unſcheinbar,
aber ſchließlich weiter um 5 greifend, bis überall am internatio-
nalen Sorizant von der ſozialiſtiſchen Jugend emporſchlägt die
sro rote Lohe des Sozialismus. (Stürm. Beifall.)

rauf trat der Kongreß in die r ein, wählte
den Vorſtand und hörte noch drei einleitende Referate. Weimann,
Berlin, berichtete über die Organiſgtion, Müller, Magdeburg, und
Bach, Berlin, ſprachen über das Thema: Was wir wollen.

w

Am Abend fand eine r der Junger ſtatt,die Schreck eröffnet hatte, nachdem gemeinſam ein Lied geſungen
worden war. Neben Hermann Müller, der für den Partei-
vorſtand ſprach, nahm auch der Reichstagspräſident

Genoſſe Löbe

das Wort. Er führte aus:
Die Parteikann, wie jede Bewegung, das Schwun g-

hafte, das die jungſozialiſtiſche Bewegung an 9
hat, gebrauchen, beſonders nach der allgemeinen Devpreſſion, die
nun einmal als Folge des Krieges eingetreten iſt. Den Alten

D r w.

Sie

e

er ſinKgh ieſer tesrß kehren die verſchiedenen ausländiſchen ölſte

eim

rüſtung in allen Ländern folgen. Die Verhetzung in den Schulen
Frankreichs gegen Deutſchland ſei ſtark, aber die Lehrer ſträuben
ſich bereits dagegen. ir wollen den Haß gegen den
Krieg in den Herzen pflegen. Nur ſo kommen
wir zur Völkerverbrüderung und zum Welt-

(Anhaltender Beifall.)
Genoſſin Klarg Zilz- Breslau

tet an die jungen Mädchen die Aufforderung, ſich mehr
mit Politik zu befaſſen. Es würde viel für Kultur

eſchrieben. Dafür müſſe aber erſt die Grundlage geſchaffen
werden. Die Sozialdemokratie habe den jungen Mäd-
chen Rechte gegeben, dadurch haben ſie ungeheute
Pflichten gegen dieſe. Sie ruft ihren Geſchlechtsgenoſſen
zu: Es gilt den Glauben an Jdeale zu gewinnen, die durch Jhre
Arbeit Belebung finden können! (Lebhafte Zuſtimmung.)

Genoſſe Wegner verlieſt folgende Entſchließung:
Die aus allen Teilen Deutſchlands aus Anlaß der Reichs

konferenz und des Jnternationalen Jugendtages verſammel-
ten Jungſozialiſten bezeugen den feſten und heißen
Willen, der Geſtaltung des Sozialismus die tat
kräftigſten Förderer zu werden, auf der Grundlage
der republikaniſchen Staatsform und des gleichen Rechts aller
Staatsbürger. Dieſe Form in wahrhaft ſozialiſtiſchem
Sinne auszufüllen, ſoll der Jungſozialiſten Panier ſein.
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Der e on eund ich, der Dr. VPS, sage Ihnen, auch Sie können
lachen, wenn Sie

S O L. I D M M T O
die

ISONEBBEI A Zahnpaste
verwenden mit dem köstlich erfrischenden, belebenden
Geschmack. Die Zähne werden blitzblank und schnee-
weiß. Mundgeruch verschwindet. Und dabei so billig.

Tube 2, und 3.50 Mk. Ueberall erhältlich.

Das Sonnenbad als Auelle der Vollsgeſundheit.

Die Widkung, die der Sonne zugeſchrieben wird, iſt leiderimmer noch nicht ins Berat ein r Wie ſoll man
es ſonſt erklären, daß Mütter beinſten. noch immer im

eben r e n b en t Snsgefahr bedeu te Gewohn Haben60- bis 400 000 Säuglinge, die im Sommer meht als im Wintet

ſt im
i Uns,

za n a. Sonne ausſegen
erſticend, lebensgefä

der Hauptwert delegt.
wenn einem die Lu

oder wentgſtens nux gang leicht bekbeidet Weh Teile der Hautm éiht 8 ieidern kann man die
nne ad verwenden und das ſoll mannur als

man nup die Sonne nicht J S
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tärkeren Strahlen ſchützt. tellen ſich
uns etitloſigteit, Schlaffheit, Fieber oder gar Hitz-

ſchlag ein. n ſollte je n Sonnenſtand, Luftwärme und
m er das erſte Mal den Körper nur tens R Stunde
unter fortwährendem Wenden oder Bewegung der Sonne aus
etzen ünd, wenn einem ſtärker wird, Wege und geit
weilig in den Fgatten gehen. Beſondere Vorg iſt bei kleinen
Kindern angezeigt: Säaugkinge unter 5 Monaten darf manKur nach genauer An en den Arzt der Sonnen

ſtrahküng ausſetzen, die dann ſehr nützlich ſein kann; nach dem
Ritten Monat kann man ſie, unter erwachung und ſtet e m
Schuß des Ko fe s vor den Strahlen, in dio Sonne legen,
indem man er fünf Minuten einen Teil des Körpers, etwa die
Hälfte der Beine, der Sonne ausſeht, am nächſten Tage einen
ten Teil ebenſolange. Erſt we r Körper ganz daran ge

h e er e

immer der Körper gewendet werden. Auch im Winter bei ge
enen Fenſtern än einem ſonnigen Platz kann man dies

ürchführen. Kinder, die ſchon laufen können, müſſen nur den
Kopf geſchützt bekommen, dann können ſie in der Sonne ſpielen,
immer unter allmählicher Se iaetung der Zeit. Sind ſie braun

worden, dann vertragen ſie ein Herumſpielen in der Sonne
tundenweiſe und rn ſelbſt ſchon in den Schatten, wenn es
nen t wird. Abgehättete Kinder vertragen ſolches
onnenbad ſelbſt im Winter im Freien, was aber nur erwähnt
i, um zu gzeigen, wie lange Zeit im Jahr man dieſe LuftSonnen
äder ausnützen kann.

Die Frage iſt nun: Wie und wozu ſoll ein Sonnenbad mit
dem Luftbad gleichzeitig nützen? Nützt es überhaupt? Gewiß!
und zwar iſt es ein Heilmittel und ein Vorbeugungs-mittel per allgemeine Schwächlichkeit. Es iſt aber bekannt,
daß man lange Zeit die Da Tüberkulsöſen ins Hochge
birge ſchickte, wo noch Heilungen in Fällen erzielt wurden, wo
es ſonſt ausgeſchloſſen erſchien. Und zwar wirkt dort vor allem

die kräftige H die dort auch wä Wun

n Vorteile e
ne

und Futter vonoſe der Gelenke,imhäute operiert werden mußten und da-
ei noch ſteife Ge

e R

Nicht minder gut ſind die Ergebniſſe bei der am meiſten ver
breiteten Kinderktankheit, der itis oder engliſchen Krank

it Faſt W aller Menſchen tragen die Ueberreſte dieſer Krank
it in Form dicker oder krummer Beine, ſpitzer Bruſt, rundem
ücken, ſchlechter e verbogener Wirbelſäule, wenn nicht

Buckel, Becken oder ſchlimmeren Verunſtaltungen
ihr Leben lang mit ſich herum. In den Kreiſen der Armen ergreift ſie unter beſonders ungünſtigen Verhältniſſen bis zu 90

von e Kindern, et e n ebend, ſchmerzgequält macht. ibſt bei zu frilh geborenen Kindern, wo faſt
ausnahmslos der rachitiſche Kop m ur eintritt, läßt
ſich der ahlung vardiglig helfen. ranken Kindern muß
das Sonnendad unter ä e Aufſicht richtig bemeſſen verab
reicht werden. gleiche Mitlel wirkt aber auch vorbeugend,

wen

Die Mütter ſollten ihren Kleinſten die Wohltat gönnen und
dabei ſich ſelbſt mit ſonnen. Sie ſollten ihre Kleinen, die ſchon
laufen können, ſchön nackt in der Sonne ſich tummeln laſſen, ſie
ſollten ihre älteren Kinder anhalten, ins Luft- und Sonnenbad

zu gehen und ſie ſollten ihren geſtrengen Herrn und Gebieter ver-
anlaſſen, die im Büro, in der Werkſtalt oder der Fabrik ver-
räucherten und eingeengten Glieder in der freien Luft und der
Sonne ſich umſpülen und durchſcheinen zu laſſen. Das wird viel da
zu beitragen, die Folgen unſerer erzwungenen Hungerkur raſcher
zu überwinden!

Aber man kann ſich doch nicht nackt im Freien zeigen, wird ein
gewendet werdenl! Nun, ins Schwimmbad, auch Familienbad, iſt
doch ſchon jeder einmal gegangen, anders iſt's im Sonnen un
Lufthad nicht; Badehoſe für den Mann, einen Schwimmanzug,
der freilich ganz dünn und hell ſein und möglichſt viel von der
Haut freilaſſen ſoll für Frauen. Es gibt aber doch nicht überall
ein Luft- und Sonnenbad! Nun: Jeder freie Platz außerhalb des
Häuſermeeres oder eine Wieſe, am beſten am Waldesrand, genügt
ur Not. Ein Bretterzaun iſt überflüſſig; am Meeresſtran
adet man auch ohne ſolchen. Das Luftbad hat außerdem den

einzigartigen Vorzug, daß man den Badeanzug je unter den Klei-dern nachher anbehalten, daher ohne Badezelle ſich aus und an

kleiden kann. Alſo braucht es keine Zellen, nur eine einfache Um
zäunung, innerhalb der das Baden freigegeben iſt, eine Auffſicht,
daß die Kleider nicht wegkommen, ein paar Schutzwände gegen
Wind und einen Unterſtand gegen Regen und eine einfache Be
dürfnisanſtalt. Jſt noch ein Vach oder Teich oder Waſſerleitung
da, um ſo ſchöner. Unerläßlich iſt das Waſſer aber nicht. bei küh
ler Witterung ſogar beſſer zu vermeiden. Die geringen Koſten,
die eine Gemeinde dafür anzulegen hätte, kommen mit reichlichem
Zins an der Geſundheit ihrer Mitglieder wieder herein! Die
Krankenkaſſen werden meiſtens auch mittun.
ſtecken müſſen. Heraus aus den Höfen und Straßen ins Grüne
Und heraus aus den Kleidern, die uns in eine verweichlichende
Dampfatmoſphäre Tag für Tag einſperren! Hinein in die friſche

Heraus aus den Häuſern, in denen wir im Winter lange er
Luft, die den Körper ſtählt und die Sonne in die Haut eingeſogen

Städtiſches Solbad Wittekind. Als ganz beſonders 2
wertige künſtleriſche Darbietung wird am Mittwoch, den 3. Augu
im Abendkonzert und Donnerstag, den 4. Auguſt im Frühkonzert
Profeſſor J. Serafin Alſchausky aus Berlin, der bedeutendſt
Zugpoſaunen-Virtuoſe, als Soliſt mitwirken. Abonnenten habe
freien Zutritt. (Siehe Anzeige.)

Wetterbericht
V. W. 3. 8. (Mittwoch): Vielfach heiter, ſehr warm, trocer

bie auf lokgle Gewittez
a
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Auf dem Wege der Demokratie werden ſie den Kampf
führen in dieſem Kampf kennen die Jungſozialiſten eine große
und hehre Verpflichtung: den Ausbau internationaler Beziehun-
gen! Eine ſtarke Juternationale iſt das ſicherſte
Bollwerk gegen die blutigen Auseinanderſetzungen der Völker.

Die Entſchließung wird einſtimmig angenommen.
Genoſſe Dahrendorf-Hamburg: Das Weſentliche liege

nicht in Wort, ſondern in unſerem Tun und Handeln. Zehn-
tauſende weilen in Gedanken bei uns. Wir wollen aus unſerer
Tagung Mut und Begeiſterung ſchöpfen für unſer Wirken. Unſere
Verhandlungen ſollen die Grundlagen bilden für den hehren
Kampf auf wirtſchaftlichem, politiſchem und kulturellem Gebiet.
(Bravo!)

Damit waren die Anſprachen erledigt. Es gelangte noch
ein Begrüßungstelegramm der Junsg-Sozial-
demokraten Amſterdam zur Verleſung.

Zwei Tänze der Sieker Jugend wurden beifällig aufge
nommen.

Mit der Abſingung des Liedes „Die Jnternationale“ wurde
die impoſante und eindrucksvolle Kundgebung geſchloſſen.

Aotizen.

Kapp in Thüringen. Der „Welt am Montag“ wird aus Leſer
kreiſen mitgeteilt, daß der Urheber des KappPutſches, Landwirt
ſchaftsdirektor a. D. Kapp, ſich wieder in Deutſchland aufhält und
ſich auf Schloß Eyba bei Saalfeld in Thüringen häuslich nieder-
gelaſſen habe. Das iſt entſchieden eine Beleidigung des Staats-
anwalts, die der Leſer der Welt am Montag begangen hat. Er
mußte ſeine Mitteilung unbedingt dieſem aber nicht ſeinem
Blatte zuſenden. Die Folge wird fein, daß der durch ſolche Hand-
lungsweiſe mindeſtens gekränkte Staatsanwalt überhaupt nicht
auf die Nachricht reagiert. Kapp kann alſo unbehelligt das
Schloß bewohnen.

Wegen Verbotes einer Teuerungedemonſtration rufen die
Gewerkſchaftsorganiſationen und die politiſchen Parteien in
Danzig bis zur äußerſten Linken für nächſten Donnerstag zu einem
24ſtündigen Generalſtreik auf.

Die Städte Köln und Vonn erhalten ſtatt der franzöſiſchen
wieder engliſche Beſatzung.

Gewertſchafthihes.

Der Gau Berlin des Deutſchen Textilarbeiterverbandes, der
ganz Mittel- und Norddeutſchland umfaßt, hielt eine Gaukonferenz
ab. Anwefend waren rund 100 Delegierte. Nach Begrüßungen

meiſter Kleeis-Aſchersleben erſtattete der Gauleiter Kotzke-Sein den Se daftrbertst. Jm Bezirk ſeien 80 bis 100 vom
Hundert der Textilarbeiter organiſiert. Jn 46 Ortsverwaltungen
gehören 48 000 Mitglieder dem Verbande an. Jn dem Bezirke
werde die Textilinduſtrie noch in den verſchiedenſten Formen
betrieben. Neben modernſten mechaniſchen Webereien treffe man
noch alte Webſtühle an, die eigentlich in das Muſeum gehören.
Während des Krieges ſei die Mitgliederzahl konſtant geblieben.
Die Aufgaben der Gewerkſchaften ſeien heute ganz andere und
größere als früher. Das Tarif-, Schlichtungs und Betriebsräte-
weſen habe neue Ziele gewieſen. Die Textilinduſtriellen erzielen
märchenhafte Gewinne; 100 v. H. Dividende ſeien noch nicht die
höchſten. Die Arbeiter ſeien nicht gewillt, die Profite allein den
Unternehmern zu laſſen. Jn der Tertilinduſtrie des Bezirks be
ſtehe zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitern n o keine Arbeits
gemeinſchaft. Redner wünſchte, daß die Löhne für ganz Mittel-
und RNorddeutſchland einheitlich geregelt werden. Sodann wurde
beſchloſſen, in eine Lohnbewegung einzutreten und die Tarifver
träge zu kündigen. Begründet wurde das mit der eingetretenen
und noch in Ausſicht ſtehenden Verteuerung der Lebensmittel.
Ein Antrag der Bezirkstariftommiſſion Vertreter der Betriebs-
räte beizugeben, fand Ablehnung. Einige aus „unabhängigen
Ortsvereinen ſtammende Anträge: Die Betriebsräte innerbalb
des Bezirks zuſammenzufaſſen, für eine einbeitliche Bearbeitung
von Tariffragen des Bezirts durch Schaffung eines Bezirkstarifs-
amts zu ſorgen und Richtlinien für die Organiſierung der Be-
zirkswirtſchaftsräte aufzuſtellen, weil man mit den Anſichten des
Allgem. Gewerkſchaftsbundes hierüber nicht einverſtanden ſei.
wurden der Gauleitung als Material ül e Gewünſcht
wurde, in Pommern und Weſtpreußen eine beſſere Agitation
zu entfalten. Ein Antrag, die Gaukonferenz immer dort ſtatt
finden zu laſſen, wo die Gauleitung ihren Sitz hat, wurde abge
lehnt. Bei der Wabl der Gauleiter wurden die bisherigen Ange
ſtellten wiedergewählt; Sitz des Gaues iſt wieder Berlin.
Hierauf wurde in langer Ausſprache Stellung genommen zu den

Beſchlüſſen der letzten Generalverſammlung der Tegxtilarbeiter
verbandes in Breslau. Als Delegierte zum internationalen
Gewerkſchaftskongreß in Paris werden Kotzke und Dörr vor
geſchlagen.

Eine Hetze gegen den Werkmeiſterverband wird in der rechts
ſtehenden Preſſe betrieben. Sie geht von der Vereinigung
Kölner Arbeitgeberverbände aus, denen ſich die
„Kölniſche Volkszeitung“ als Sprachrohr zur Ver-
fügung ſtellte. Dieſes Blatt brachte am 27. Juni eine Rotiz, die
ſchwere Vorwürfe gegen den Deutſchen Werkmeiſterverband ent
hält. So heißt es unter anderem, der Deutſche Werkmeiſter-
verband habe zwei Meiſter ausgeſchloſſen, weil ſie verhinderten,
daß anläßlich des Streiks der Bauarbeiter der vereinigten Stahl-
werke von der Zypen und Wiſſener Eiſenhütten A.-G.,
Köln-Deutz noch weitere im Werke beſchäftigte 1600 Arbeiter brot-
los wurden. Dieſe Vehauptng iſt glatt erlogen.

Der Bezirksverein KölnDeutz hat den Ausſchluß gegen die
beiden Schütlinge der Arbeitgeberverbände beantragt, weil ſie
ſich in ihren Beſtrebungen gegen die Ziele des Verbandes ver
gangen, und das Anſehen des Werkmeiſterſtandes erheblich ge
ſchädigt haben, indem ſie ſeit längerer Zeit in Verbindung mit
zwei anderen Meiſtern, die es vorgezogen haben, ſelbſt ihren Aus
tritt zu erklären, eine rege Agitation für einen gelben
Werkmeiſterverband entfaltet haben. Wiederholte Auf-
forderungen, in der Verſammlung Rechenſchaft abzulegen, wie
auch alle Bemühungen des Bezirksvorſtandes in perſönliche Ver-
handlungen mit dieſen „Märtyrern“ einzutreten, ſcheiterten an
ihrer Hartnäckigkeit und den Machenſchaften der Direktion.

Ueberdies und außerdem geht es die Arbeitgeberverbände
nichts an, was der Werkmeiſterverband gegenüber ſolchen un-
olidariſchen Elementen in ſeinen Reihen für notwendig hält.
en Arbeitgeberverbänden ſcheint die ganze Richtung des Deut

ſchen Werkmeiſterverbandes nicht mebr zu paſſen; ein Beweis,
daß der Verband auf dem rechten Wege iſt.

Brieftaſten der Redaltion.
R. H. Wittenberg. Steuerſache. Der Lohn des Ju.

gendlichen beträgt 65 M. wöchentlich. 10 Proz. Steuerabzu
6,50 rk. Davon gehen ab 2,40 für die Jugendlichen, 3,6ür Werbungskoſten, bleibt z kleben 50 h teuern. I die

eit vom 1. ſt bis 31. Oktober iſt ein Abzug 2,40 8,40 zu
ſammen 10;80 Mk. Sie vermerken jetzt auf der Steuerkarte
lange g dem 1. November daß der Karteninhaber
laut Geſetz über die Einkommenſteuer vom Arbeitslohn vom Kle-
ben der rken entbunden iſt, bis der in der Zeit vom 1. April
bis 31. Juli verſäumte Abzug der Werbungskoſten nachgeholt iſt.

Steuerabzug der Dienſtboten Die Höhe des Wer-
tes der freien Verpflegung wird vom zuſtändigen Finanzamt in
Wittenberg feſtgelegt. Uns iſt ſie hier nicht bekannt. i
Sie z dort beim Finanzamt. 90 Mark Monatslo lus des
vom Finanzamt ſetgeesten Wertes gibt den ſteuerpf Be
trag, abzüglich der Beträge wie im Fall des Jugendlichen.

all 3. Monatsgehalt 800 Mark. 10 Fragg! Steuer
80 Mk., wenn verheiratet t ab für den Mann 10 Mk., für die
Frau 10 Mk., für 1 Kind 15 Mk., für r 15 Mk., bis
I. Nov. 35 ſpäter 15 Mk., zuſammen 70 Mk.. Bleiben alſo zu kle
ben 10 Mk. monatlich.

M. M. Tembern. Der Eindruck, gleich welcher Benennung,
iſt ein ſeeliſches Erlebnis, deſſen Weſen man durch Erkenntnis
nicht erfaſſen kann. Nur Fühlen iſt hier am Flage Die Phi-
loſophen, alſo ſpeziell die Pſychologen können nur das Zuſtande-
kommen, den Ablauf einer Reihe von Bedingungen konſtatieren.
Die Reihenfolge iſt etwa Empfindung, dann Vorſtellung und
ſchließlich Arteil. Die Empfindung wäre etwa Eindruck haben',
Vorſtellung und Urteil „Eindruck gewinnen.“
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Meine Abtettung

Feine Herren u. Damen Bekleidung
nach Maß

bietet stets das Neueste in Form und Schnitt. In eigener Werkstatt unter Leitung
erster Speztal-Fachieute werden Herrten- und Damen-Bekleiaungen für Promenagde,

Salons chik
„Monika“

nach

c Bad Heu-Ragociy
Regelmässige Fahrten ab Pelssnitzbrücke,

Mittwochs und 3 UhrDonnerstag, den 4. R 8 Uhr vorm.i. gr. feriensondertfahrt m. Mut
nach Wettin und Rothenburg.

Reise und Sport unter Garantie für tadellosen Sitz, auch bei Zugabe von Storfen,
T

Saalschloss- Brauerei
Mittwoch, den 3. August, abends s Uhr

Konzert
unter Mitwirkung des Magreé-Quartetts

gegen 10 Uhr 2
Prachtfeuerwerk

ausgeführt von Gebr. Pfeiffer, Cröllwitz.
Eintritt 3. Mk. Kinder 1.50 Mk. einschl. Steuer.

F. Winkler.

Ab 1. August
bringe ich das von mir her-
gestelle Getfränk nach Art
meines alten Deufschen Porter

Damen-Kostim von M. 925. ant,

Schreibwaren, Ansichtskarten,
Künstlerkarten

Naumburger Volksbuehhandlung

Buchhandlung Volksstimme Halle.

jgarren-
versand an Private
Brillante Marken, rein übersee

Nr. 12 Fehlfarben pro 100 50 Mk.

22 Lapida

Gustav Wehmeier, Herfordi. W.

Zigarrenfabrik.

angefertigt. Die Preise sind günstig. Besondere vortellhafte Qualitäten sind aus-
gestellt in den Schaufenstern meines Geschdftshauses, Grosse Ulrichstrasse 49.

Für die mir zu meinem

70. Geburtstage
Anzug nach Mass von M. 950. an,

Nssmann,
Das Haus der Herren Moben.

Gegr. 1846. Telephon 6787.

ahren erprobten echten

Markt 10.

oder Frebar-Tee.

(Ecke Poſtſtraße) C. Klappenba

Große Ulrichſtraße 63.

Damen- Mantel von M. 900. an.

e h n M d d ch e n c c e e a h e
Bei krankh. Störungen u. Stockungen der Blut

irkulation gebrauchen Sie ſofort ſtets die ſeit vielen
Menſtruationstropfen

„Frebar““, extraſtark.
Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch Dovpel
flaſchen extraſtark in Verbindung mit Frebar-Pulver

Erhältlich in allen größeren Apo
theken., Drogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupt
depots: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitas
Depot, Leipzigerſtr. 11; S. Kertzſcher, Leipzigerſtr.

Sr. Uirichſtr. 41.
M. Waltsgott Nachf.. Gr. Ulrichſtraße 30.4 Albert Schumann, Steinweg 46/47, Fritz Speer,

7h t et e c d e ne et Acte e achte ſachtz Akb lz

erwieſene Ehrung durch

e T3 d eren un erund den Freien Sänger
chor ſage ich allen Betei
ligten herzlichen Dank.

Halle, d. 50. Juli 21.
Th. Angermann.

Mittwoch. den 3. Auguſt
(abends 8 Uhr) im

Abend -Konreſt

Donners d. 4. Ae imfrün-Konort

Soliſt: h
III

(Abonnenten fret!)

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Partei-
genossen nd Leser sich

erais in der

Bad Wittokind.

Volksstimme zu beziehen.

eteſns Meſſer
zur

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Hauptbüro daſelbſt,

Harz 42/44. Fernruf 6900.
Für die Agitation: Zimmer 12

Reinh. Dreſcher, Heinz Flücht, Sekretäre.
Kaſſe: Zimmer 38. Herm. Kunzemann Kaſſierer.

ab Zigarrenfabrik.

100 609
„100 80

Von der Reise zurück

Dr. med. Zeiss
Martinsberg 7 ll.

Sprechstunden: 10 12 u. 3-4 Uhr.

Poſtſcheckkonto 87575 Leipzig.
Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts
bunde angeſch oſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der MAbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

M d Au detNRauendorf. im z en Lore a en

mit einem Gehalt von

160
im Sfammextfrokt zum Ausstoß.

Freyberg-
Brauerei.

Allgemeine Mitteldeutthe

fahrplaunduh

Sommer- Ausgabe 192

ist erschienen und zu
beziehen durch die

öuhhan dung der Dolbsctmnme.

degrünget 1810 Halle a, S,, Gr. Ulricnstrabe 27.

der „Volksſtimme“,

III
Preis 5. Mk. Baugeſchäft, e e agt kann nur noAmmendorf. mein erprobtee Spegial

Sachsse Co.
L

Zunge Redalteu

w. möbl. Zimmer
(nicht zu klein) möglichſt bald zu mieten.
Offerten unter V. St. 63 an die Eppedition

Stellen finden.

Heizungsmonteure

durchaus ſelbſtändige, ältere ſofort geſucht.

Bugenhagenſtr. 2

liche Berſammlung ſtatt, Referent Genoſſe
Paul r e ſpricht über „Diepolitiſche u. wirtſchaftliche Lage in Reich u. Land“.

den 5. Auguſt, abendsLiebenwerda. Kern im Geſeuſgaſ-
aus* Monats Verſammlung. Gelichene
ücher ſind mitzubringen. Alljeitiges Erſcheinen

erwartet
Der Vorſtand.

d, dNaundorf bei Lauchhammer. Sonnabend, den
6. Auguſt, abends 8 Uhr, Mitglieder

verſammlung. Erſcheinen aller Genoſſen und
Genojfinnen iſt der wichtigen Tagesordnung halber
notwendig. Gäſte können durch Mitglieder ein
geführt werden.

Der Vorſtand.

Meine Frau woe Jahre
m. einer häßlichen

P Wuge Frauen u

verzweifeln nicht bei Regel
ſtörung und Stockung. Laſſen
Sie ſich nich. täuſchen durch

mittel heifen, auch in älteren
ällen ohne Berufsſtörung.
ertrauen Sie mir. einer er

fahrenen Frau, und ſchreiben
Sie ſoſort. auch Sie werden
mir dankbar ſein. Unſchädlich!

Se t en reeller DannVerſand per Nachnahme. Tauſende wert. E. W. DeFrau Alpus, h rerenR udvif Haymfer 33, U. nd ſfetthaltig). In alt
Sohiuas der Anzeigen Apotheken, hanid

Parfämerien er1 Annahme 9 Unr,

Kein ſelundes Fledqhe
atte ſiurch Zucker's Patest

Medizinal-Solfe wurde
ie Flechten in 8

beſeitigt.
T

als a 5

0

Dieſe Seife



dalle, Dienstag, 2. Auguſt 1521.

Partei Angelegenheiten
Die heutige Funktionärſitung der SPD. wird ſich mit wichtikragen beſchäftigen. Jeder Fünttiongr muß d J

Heute abend Sport und Spiel auf derArbeiter-Tugend.
Feißnit. Der Kindertanz fällt aus.

mm e e T w4-—-2Halle ind sollte.
Praktiſche Rechtzwinke.

Aus juriſtiſchen Kreiſen wird dem Vorwärts geſchrieben:Die Gerichte ſind überlaſtet und von alen Seiten
werden Vorſchläge gemacht, um der Prozeßwut z ſteuern.
Bisher faſt erfolglos! Zur Beſeitigung dieſes Mißſtandes
muß das Uebel an der Wurzel gepackt und die erſte Fehler
zuelle beſeitigt werden.

n der le wird der heranwachſende Menſch in allen
möglichen Wiſſensgebieten unterrichtet: „vom Rechte, das
mit uns geboren iſt, von dem iſt leider nie die Frage.“ Wie
viel Zeit, Geld und Nerven könnten geſpart werden, wenn
der Erwachſene aus i u beſtimmte Nechts-undbegriffe mit ſich brächte! dies heute nicht der Fall
iſt, ſeien ein paar praktiſche Beiſpiele hervorgehoben.

Viel zu wenige ſind ſich darüber klar, daß auch eine
mündliche Abmachung ein Vertrag iſt, der reſtlos gehalten
werden muß und vollgültig neben dem geſchriebenen Ver
trage ſteht. Da kann es nur zu leicht vorkommen, daß die
i Floskel: „Wer recht hat, braucht darum nach

nge nicht recht zu bekommen“ zur Wahrheit wird. Der
Schuldige bekommt Recht und der Unſchuldige Unrecht, weiles ſein Recht nicht beweiſen kann, und benden hat er
noch ſämtliche Koſten zu zahlen. So einer wird ver
bittert und glaubt an keine Gerechtigkeit mehr. Man mache
ſich alſo zur Regel, Verträge nur ſchriftlich abzuſchließen undſie ſo klar, wey rf, ſorgfältig und erſchöpfend für Sar nur

erdenklichen Vorkommniſſe aufzubauen, daß kein Ereignis
eintreten kann, für das in dieſem Vertrage kein bindendes
Verhalten e iſt. Ueber das hinaus beſchaffe man
ſich für jede Handlung, die irgendwie von Bedeutung iſt,
Zeugen, damit man nicht auf das Zeugnis und den vielfach
nicht vorhandenen guten Willen ſeines Gegners angewieſen
iſt. Doch auch hier iſt Vorſicht geboten. Nicht jeder, der ſagt,
er wolle ror Gericht ausſagen, tut das nachher auch. Da er-
lebt man oft die ſchmerzlichſten Enttäuſchungen.

Bei der Ausſage ſelbſt ſei man vorſichtig und füge, falls
man ſich aller Umſtände nicht mehr ganz genau erinnern
kann, ſeinen Worten hinzu: „Soweit ich mich erinnern
kann,“ ſonſt ſetzt man ſich den fürchterlichen Folgen eines
Meineides oder eines fahrläſſigen Falſcheides aus. Jeder
Prozeß in der bürgerlichen Juſtiz iſt ein Haſardſpiel, und
niemand kann ſein Ende vorausſehen, ſelbſt wenn ſich der
Anfang gut angelaſſen hat. Hat das eine Gericht Recht ge
geben, ſo kann das andere Gericht noch zehnmal Unrecht
geben, und das Reichsgericht wiederum kann ſelbſt dieſes
Urteil aufheben. Jn juriſtiſchen Kreiſen iſt ja die Redensart
g7f und gäbe, daß fünf Juriſten über einen juriſtiſchenall fünf verſchiedene Meinungen haben. Es it ſchlimm,

daß es ſo iſt, aber es iſt ſo. Und je eher man die Jlluſion
einer abſoluten Gerechtigkeit verliert, um ſo beſſer.

Die Taktik bei Führung eines Prozeſſes muß ſich ganz
nach der Sache, nach den vorhandenen Geldmitteln, nach der
Lage des Gegners, ja leider ſogar nach den politif Ver
hältniſſen r Selbſt ein Hinausſchieben eines Prozeſſes
oder ſeine raſchere Beendigung können bedeutungsvolle Fol
gen für ſein Reſultat haben. Zieht ſich der Prozeß zu lange
hin, ſo kann ſich die ganze Sachlage verſchieben, das Objekt
kann entwertet werden (man denke an leicht verderbliche
Nahrungsmittel als Objekt des Prozeſſes), man ſelber oder
der Gegner kann ſein Vermögen verlieren.

Nichts iſt verhängnisvoller für die Führung eines Pro
zeſſes, als wenn man ſagt: „Jch kümmere mich gar nicht um
meinen Prozeß, das macht mein Anwalt.“ Dann kann es
paſſieren, daß er eines ſchönen Tages daſteht und den Prozeß
verloren hat. Er darf ſich wie ſonſt im Leben, auch hier auf
niemand wie auf ſich ſelbſt verlaſſen und muß ununter-
rohe w.

um uß dieſer Ausführungen, die nur wie eineTaſchenlaterne in die Nacht eines ungeheuren Gebietes
können, ſei davor gewarnt, daß der Prozeß-

ührende ſich bei Verwandten oder Bekannten Rat holt, um
dann bald von vorne, bald von hinten an dem Karren zu
u Er ſchweige und handele und ſage niemandem, ſelbſt
einem Anwalt nie mehr, als er abſolut ſagen muß und ſage
kein Wort, keine Silbe, die nicht auch der Gegner leſen darf.

Er betreibe vor allem die Sache ernſt und leidenſchafts-
los und bedenke bei der kleinſten Vergleichsmöglichkeit, die
ſich bietet, die Wahrheit des Spruches: Der magerſte Ver-
gleich iſt immer noch beſſer als der fetteſte Prozeß,“ ſoweit

t h Wenn eras befolgt, werden beide Teile, Richter wie Parteien,hieraus größten Nutzen ziehen. 9 Parteien

éondergericht,

Der „übliche Leunafall“!
Der Bergarbeiter Jakob Krapf aus Leimbaden dortigen Aufſtändiſchen in den Mec enkege angeſchloſſen und

ſtand vor dem Gute des Amtmannes, wo zwei Geſpanne „re-
guiriert“ wurden, Poſten, angeblich, um „unrechtmäßige Plün
derungen“ zu verhindern. Dort verlangte er auch in ziemlich bar-
ſhem Tone Eſſen. Jm übrigen beſtätigt der Amtmann, der als
Zeuge erſchienen iſt, daß Krapf ſi gen zurückhaltend be-
nommen habe. Nur ſei er infolge Herz- und Nierenlei-dens leicht erregbar.
g Der Staatsanwalt erblickt in dem Verhalten des Angeklagten
andfriedensbruch, Anſchluß an einen bewaff-

neten Haufen und Verbrechen gegen das Entwaff-
und beantragt gegen Krapf 1 Jahr Gefängnis.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Pfeiffer, auf die ner-

hat ſich

vöſe Veranlagung des Angeklagten und die Tatſache, daß er ſeit
26 z bei der „Mansfelder Gewerkſchaft“ beſ äftigt iſt und
empfiehlt deshalb dem Gerichte, in dieſem Falle volle Milde wal-
ten zu laſſen. Das Gericht verurteilt Krapf zu 6 Monaten Ge
fängnis und 300 Mark Geldſtrafe, rechnet zwei Monate Unter
luchungshaft als verbüßt an und bewilligt Strafausſetzung miter L 11 t der Herr Staatsnen en Leunafall“ nennt der gatse gegen a Ammenanwalt die nhold Krauſe aus

1. Beilage zur Volksſtimme.
dorf und verſucht deshalb nicht einmal, ernſthaft n den An-zeih ten, der nach Leuna kam, ſich dort Antellen en mußte,

v plädieren. Vielmehr beantragt er 8 Monate Gefängnis und
e Verhaftung des Daraus erhellt ſich, daß der

Staatsanwalt dieſen Fall eben nicht als den üblichen Leunafall
7pä da ein ſolcher ſonſt einem Antrag von 6 Monaten Gefängnis
u gen nicht überſchreitet. Man muß eindringlicht die n Fallen etwas eingehendere Aufmerkſamkeit ge-

nkt wird.
Der Arbeiter Hermann Gentz aus Halle, der ſich ebenfalls

nach Leunga begab, dort durch Terror zum Eintritt in die. Rote Ar
e C wurde und hierfür den Wahrheitsbeweis erbringen

wir rDer Angeklagte Oemiſch war auch in die Ereigniſſe in
na verwickelt. Er will am Gründonnerstag aus reiner Neu

erde in das Werk gegangen ſein, ließ ſich dort der 5. (Arbeits)
ompagnie zuteilen und marſchierte mit dieſem Trupp nach Das-
g, wo er am „zur Aufrechterhaltung des Betriebes“en ſtand. Der Staatsanwalt r r den Angeklagten

nate Gefängnis. Das Gericht verurteilt Oemiſch zu 3
naten Gefängnis und rechnet auf ſeine Strafe 6 Wochen Unter-
ſuchungahaſt an.

t ganz geringfügigen Abweichungen tritt in der Verhand
er ges den Maſchinenſchloſſer Paul Frie drich aus Halle
derſelbe Tatbeſtand zutage Auch gegen ihn erkennt das Gericht
unter Anrechnung der Unterſuchungshaft und Zubilligung derStra J mit Bewährungsfriſt auf 3 Monate Senat

ie Ver rn den Schupowachtmeiſter Böhm, dem
Totſchlagsverſuch an dem getöteten Amtsvorſteher Moſenhauer aus
Osmünde zur Laſt gelegt wird, werden wir an anderer Stelle un-
ſeres Blattes geſondert beleuchten.

Prozeß Vöhm vor dem Sondergericht.

Der Tod des Amtsvorſtehers Moſenhauer von Osmünde.
Wachtmeiſter Böhm Mittäter. Böhm unzurechnungsfähig?

Geſtern kam vor dem Sondergericht zum erſten Male ein
Fall zur Verhandlung, in dem ein Schupobeamter, der
während der Putſchtage ſeine Befugniſſe überſchritt, auf
Veranlaſſung des Oberpräſidenten ſich zu verantworten
hatte. Es handelt ſich um die E rſat ung des kommu-
niſtiſchen mtsvorſtehers oſenhauer-Os-
münde, der als einer der Führer der dortigen Linksradi-
kalen nach dem Gefecht bei Gröbers verhaftet wurde
und nach Halle verbracht werden ſollte.

Als unterwegs eine kurze Station gemacht wurde, ſoll er
einen Flucht verſuch gewagt haben. Hierbei wurde er
erſchoſſen. Zwei Schüſſe wurden auf ihn abgegeben, bis
er in ſich zuſammenbrach. Einer der Schüſſe ſtammte von
Böhm, ſo daß Totſchlagsverſuch angenommen wird,
da nicht feſtſteht, ob der tödliche Schuß von ihm abgegeben
wurde. Aus den Zeugenausſagen von Schupoleuten „erhellt
ſich trotz aller Beſchönigung des Böhmſchen Ver-
haltens von einem Fluchtverſuch Moſenhauers keine
Rede ſein kann, daß er vielmehr in der überreizten Fantaſie
Böhms beſtand. Der einzige, gültige Entſchuldigungsgrund
iſt die Tatſache, daß die Schupobeamten kurz zuvor die Leichen
ihrer bei Gröbers ſchrecklich verſtümmelten Kol-
legen geſehen hatten und ſo in begreiflicher Erregung
waren.

Jntereſſant iſt noch, daß eine Ob duktion der Leiche
Moſenhauers nicht ſtattfand und daß weiterhin ein Schupo
beamter, der bei der Beweisaufnahme zu Ungunſten Böhmsausſagte, bald darauf entlaſſen (1) wurde.

Der Staatsanwalt ſtellt zwar zunächſt die objektiv
juriſtiſche Verſ a des J feſt, vergißt aber
ann offenbar ſeine Sendung als Anklagevertreter, dreht

und wendet ſich, um einen milden Antrag zu konſtruieren.
Doch ſei aus der Erregung wegen der Ermordung der Schupo-
kollegen noch nicht die Tat zu entſchuldigen. Der Straf-
antrag lautete auf mildernde Umſtände und 222 Jahre
Gefängnis.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Schreiber nimmt
als ſicher an, daß Moſenhauer habe flüchten wollen. Deshalb
ſei Böhm nur ſeinen dienſtlichen Anweiſungen
gefolgt. Außerdem habe der a während der Ver-
Handlung gezeigt, daß er ſich der Tragweite der Anklage gar
nicht bewußt ſei. Deshalb müſſe er Vertagung und Be
obachtung des Geiſteszuſtandes Böhms bean-
tragen.Was Gericht vertagt dann auch die Verhandlung und
beſchließt, Vöhms Geiſteszuſtand beobachten zu laſſen.

Soweit der objektive Verhandlungsgang. Man findet
kaum Worte für die Tatſache, daß das Gericht auf ſolche
Weiſe eine ſchwere, verdiente Verurteilung umgehen will.
Die verſtümmelten Schupo-Leute mögen wohl in ſtarkem
Maße auf die Gemüter der Beamten eingewirkt
hoben erſ tigen, aber doch nicht im ge-ringſten einen Totſchlag als Racheakt. uch
juriſtiſch zeigt die Verhandlung einen ſtarken Kontra ſt zu
dem in dem Prozeß H es üblichen Verfahren, wo bei jedem
Angeklagten, der einen Schuß abgab. Totſchlag ange-
nommen wurde, obwohl Doch nur der letzte Schuß tödlich war.
Zu den Bedenken an der Zurechnungsfähigkeit des
Angeklagten haben wir vorläufig nichts zu ſagen. Sie
erzeugen aber ſchon jetzt vor der Bekanntgabe des Ergeb-
niſſes der Unterſuchung größtes Mißtrauen. Wir dürfen
wohl eine energiſche Fortführung der Wnklage
erwarten.

Der sägerſtreik ſiegreich beendet.

Von der Verwaltung des Holzarbeiterverbandes wird uns
geſchrieben:

Wie allgemein bekannt, traten am 12. Juli ca. 140 Arb-iter
und Arbeiterinnen der Halliſchen Sägereibetriebe in den Streik.
Die Urſache dazu ſei noch einmal ganz kurz u Seit dem
8. März wurde verſucht, mit der Arbeitgeber- Vereinigung über
eine den Teuerungsverhältniſſen entſprechende Lohnzulage zu
verhandeln. Dieſes wurde von ſeiten der Arbeitgeber mit der
Motivierung brüsk abgelehnt, daß eher eine Senkung der Preiſe
als eine Steigerung derſelben zu verzeichnen iſt. Am 2. Juli
wurde dann der Schlichtungsausſchuß Halle angerufen. Derſelbe
fällte einen Spruch, in dem unſeren Kollegen eine Lohnaufbeſſe-
rung in Höhe von 45 und 65 Pfg. pro Stunde zugeſprochen wurde.
Die Arbeitgeber baten ſich unter der Führung des Syndikus Dr.
Troſt eine mehrtägige Bedenkzeit aus, während die Lohnkom-
miſſion der Säger und der Holzarbeiterverband dem zuſtimmten.
Nach 8 Tagen kam der Beſcheid der Unternehmer, nicht zahlen zu
wollen, ſie erkannten den Spruch nicht an und wollten zum Demo
bilmachungskommiſſar nach damit er den Spruchfet nichtverbindlich erklären ſollte. Die Säger und die Organi-
ation ſollten ihrerſeits verſuchen, die Rechtsverbindlichkeit durch-
udrücken. Würde dieſes gelingen, ſo würden ſie eventuell die
ohnerhöhung zahlen. Der Syndikus der Arbeitgeber ſchätzte

wirklich die Organiſation der Arbeitnehmer in ſeiner köſtlichen
Naivität ſo ein, wie er ſich ſelbſt einzuſchätzen ſcheint. Nachdem
nun die Säger ſi
ſitzenden

im Streik befanden, wurde von ſeiten des Vor-
des Schlichtungsausſchuſſes vergeblich verſucht, eine Ver
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ſtändigung der Parteien herbeizuführen. Am Freitag, den 29. 7.
wurde in ſtundenlangen Beratun dieſes endlich erreicht. Nach
Wiederaufnahme der Arbeit ſind die beſtreikten Firmen bereit, ſo
fort zwei Drittel der durch Schiedsſpruch vom
2. Juli zugebilligten Lohnerhöhung zu bewil-ligen. Das letzte Drittel wird am 15. Auguſt bezahlt. Außer-
dem treten am 15. Auguſt die Parteien erneut zuſammen, um über
eine Teuerungszulage zu verhandeln. Der Schlichtungsausſchuß
kann dann endgültig entſcheiden. Eine gutbeſuchte Sägerverſamm-
Bau beſchloß am Sonnabend, den 30. Juli einſtimmig, dieſem

lag zuzuſtimmen. Zugleich aber erklärte ſie, daß, wenn
eine Firma etwa verſuchen ſollte, das Abkommen zu durchkreuzen,
oder Maßregelungen vorzunehmen, die Arbeitenden zur Unter
ſtützung der Gemaßregelten pro Woche einen Stundenlohn abfüh-

r wollten. Wie uns mitgeteilt wird, hat tatſächlich die Firma
Berghaus r das Abkommen zu durchkreuzen; ſie will
nur in bedingter Form Einſtellungen wieder vornehmen. Vor
allen Dingen ſollen die ſogenannten „Hetzer“ nicht wieder einge
ſtellt werden. Dann ſollen aber auch nachher nur die
wiedereingeſtellt werden, die bereit erklä-
ren, dem Holzarbeiterverban en Rücken zukehren. Ein Wunder iſt's wahrlich nicht, wenn die Unterneh
mer glauben, t e Saiten aufziehen zu können. Lange, allzu
lange waren die Säger du ldſa m. Da braucht man ſich nichtwundern, wenn es unter den Sägewerksbeſitzern ſolche ibt vie

e 80 Jahre war bei uns Ruhe und Ordnung. Unſere Sägerei-
arbeiter werden ſorgen, daß die Herrſchaften etwas aus derliebgewordenen Ruhe aufgeſcheucht werden.

Das neue Programm der „Hreien Volisbühne“.
Uns wird geſchrieben:
Erfahrungen und Erfolge des erſten Arbeitsjuhres ermög

lichen es der „Freien Volksbühne“, Zahl und Gebiete ihrer
Darbietungen beträchtlich zu erweitern. Den Kern bilden
auch weiterhin die Aufführungen von zehn klaſſiſchen und moder-
nen Werken im Thaliatheater. Darüber hinaus iſt es durch
Vereinbarung mit dem Stadttheater gelungen, auch den Spiel-
plan des Stadttheaters für die Volksbühne ergänzend zu
nutzen. Zu kleinen Preiſen werden den Volksbühnenmitgliedern,
wie vorerſt in Ausſicht genommen, Aufführungen zweier Opern
und drei weiterer Schauſpiele zur Verfügung geſtellt werden
Ein Zwang zur Abnahme dieſer Stadttheateraufführungen be-
ſteht für das einzelne Mitglied nicht. An weiteren Sonder-
veranſtaltungen der Volksbühne ſind zehn Abende literariſchen,
bildkünſtleriſchen und muſikaliſchen Charakters in Ausſicht ge
nommen, u. a. zwei Symphoniekonzerte des Stadttheaterorcheſters.
Krev je nach Charakter der Veranſtaltungen 1,50 bis 3 Mk.)

ie Stadtverordnetenverſammlung hat durch Antrag den Magi-
ſtrat um Erhöhung der Zuſchauerplätze im Thaliaſaal erſucht.

Der Spielplan ſieht für das Thaliatheater folgende
Werke vor: 1. Leſſing: Nathan der Weiſe; 2. G. Haupt
mann: Kollege Crampton; 3. Grillparzer: Des Meeres
und der Liebe Wellen; 4. Shakeſpegare: Was ihr wollt;
5. Tolſtoi: Die Macht der Finſternis; 6. Moliére: Der
eingebildete Kranke, und Holberg: Der volitiſche Kannen-
gießer; 7. Hans Franck: Godiva; 8. Anzengruber: Das
vierte Gebot; 9. Shaw: Pygmalion; 10. die Beſtimmung des
zehnten Werkes bleibt, um einige Bewegungsfreiheit zu ermög-
lichen, noch vorbehalten. Schiller und Goethe werden für die
Volksbühne diesmal im Stadttheater zu Worte kommen:
Schiller: Die Räuber, Goethe: Fauſt, ferner Romain
Rolland: Die Zeit wird kommen, und die Opern: Der Barbier
von Sevilla (Roſſini) und Tiefland (D'Albert).

Neuanmeldungen zur Mitgliedſchaft (Mitgliedsbeitrag
6 Mk.) nimmt die Geſchäſtsſtelle der Volksbühne, Brüderſtraße 14,
täglich von 9-1 und von 3--5 Uhr entgegen.

Skandalierende Studenten!

Der geſtrige Polizeibericht meldet: Jn letzter Nacht erregten
5 Studenten in der Laurentiusſtraße durch Singen und Schreien
ruheſtörenden Lärm. Sie mußten zur n weiterer Ruhe
ſtörung der Wache zugeführt werden. Da ſie auf der Wache ihre
Perſonalien ver weigerten, ſich ungebührlich benahmen und
ſich ſogar der Sachbeſchädigung ſchuldig machten, mußten
ſie in Schutzhaft genommen werden.
Alſo doch einmal ein paar radauluſtige Muſen nein Alkohol-
jünger von der Alma mater gefaßt? Man war beinahe verſucht
anzunehmen, dieſe meiſt kraftſchwellenden Jünglinge genießen inHalle ein ganz beſonderes Vorzugsrecht hinſichtuich nächtlicher Streif-

züge. Es paſſiert gar nicht ſelten jetzt, daß man ſo zwiſchen 12
und 3 Uhr nachts plötzlich durch wahre Katzenjammerkonzerte
aus ſeinem „unverdienten“ Schlummer geriſſen wird. Es iſt in
dieſem Falle tauſend auf eins zu wetten, daß ein Rudel „geiſt“-voller Hakenbekreugter ariſcher Edelgeſtalten die Urſache iſt.

Zum Ueberfluß ſind ſie auch daran zu erkennen, daß ſie faſt immer
ein „Deutſchland, Deutſchland über alles“ oder „Heil dir im Sie-
gerkranz“ oder „Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall“ teils her
teils brüllen, wobei zuweilen auch holder Damenſang dazwiſchen
tönt. Es iſt anzunehmen, daß dieſe ſangesfrohe wiſſenſchaftliche
Hoffnung Deutſchlands mit ihren nächtlichen Aufzügen dem „Erb-
n beweiſen will, wie unermüdlich wachſam ſie auf der Schanze
tehen. Daß doch das Volk nicht begreifen will, wie wichtig jene

Wirkſamkeit iſt!

Vollkanaliſierung der Saale. Der Magiſtrat gibt bekannt.
Von dem Herrn Reichsverkehrsminiſter ſind Vorarbeiten für dir
Vollkanaliſierung der Saale angeordnet worden
Es handelt ſich hierbei um örtliche Geländeaufnahmen und
Bodenunterſuchungen im Hochwaſſergebiet der Saale von Naum.
burg bis zur Mündung der Saale in die Elbe. Mit den Arbeiter
wird ſofort begonnen werden. Die Grundſtückseigentümer und
Beſitzer werden erſucht, den mit Ausweis verſehenen Beamten
deren Gehilfen und Arbeitern das Betreten der im Aufnahme
gebiet liegenden Grundſtücke zu geſtatten. Die geſetzlichen Meß
pfähle und ſonſtige Merkzeichen dürfen weder beſchädigt noch ent
fernt werden.

Verfolgung von Preistreiberei im Butterhandel. Die Be
zirkspreisprüfungsſtelle ſchreibt: Die Butterpreiſe ſind bereits in
voriger Woche derartig geſteigert worden, daß auf dem Halliſchen
Wochenmarkte am Sonnabend, den 23. Juli, Butter bis zu
29 Mark für das Pfund verkauft wurde. Wir haben daher gegen
eine größere Anzahl Butterhändlerinnen bezw. Molkereien Straf.
verfahren wegen Preistreiberei eingeleitet und erſuchen alle
Preisprüfungsſtellen unſeres Bezirks, den anziehenden Butter.
preiſen beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken und gegebenenfalls
ſofort einzuſchreiten.

Bewußtlos aufgefunden. Auf dem Stadtgottesacker wurde ein
Kaufmann in bewußtloſen Zuſtande aufgefunden und mit dem
ſtädtiſchen Krankenwagen dem Eliſabethkrankenhauſe zugeführt.

Ein Rohling. Jan einem Schanklokal in der Lange Straße ge
riet ein Arbeiter mit ſeiner Frau in Streit. Hierbei warf er ihr
ein Bierglas an den Kopf, daß ſie eine klaffende Wunde davon
trug. Die Verletzte mußte dem Eliſabethkrankenhauſe zugeführt
werden.

Jſt's der Alkohol? Jn vergangener Nacht fand in der Magde-
burger Straße zwiſchen Schutzpolizeibeamten und Zivilperſonen
eine Schlägerei ſtatt. Verletzt iſt niemand.

Auch der Zoo wird nicht verſchont. Am 23. 7. 1921, in der
Zeit von 2—4 Uhr nachmittags, iſt im Zoo eine weiße Saanen-
ziege, 6 Monate alt, mit kurzen Hörnern und zwei Glöckchen unter
dem Unterkiefer, geſtohlen worden. Die Ziege iſt von
zwei jungen Leuten im Alter von 18-20 Jahren, in einem Korbe,
der mit einem Strick verſchnürt geweſen iſt, mit der Stra
Linie 9, in Richtung Reideburg fortgeſchafft. Jn
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der Bogens bringt

in ver Hakteſtelle am Dorfteich ſind die Täter mit der Ziege aus
deſtiegen u haben ſich in der Richtung Canena Naundorf ent
ſernt. Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß die Ziege in den
umliegenden Ortſchaften Wehr oder verkauft worden iſt.
Wer Angaben über den Verbleib der Ziege machen kann, wird
erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 20
5der 71, zu melden.

Bubenſtück. Jn vergangener Nacht wurde die Feuerwehr
durch Melder nach dem Mühlweg, der Friedrichſtraße und der
Charlottenſtraße gerufen. Bei ihrem Eintreffen ſtellte es ſich
eraus, daß der Melder in allen 3 Fällen unbefugter Weiſe in
ätigkeit geſetzt war. Von den Tätern fehlt noch jede Spur.

Mottenpulver als Brandurſache. Sonnabend vormittag ent
ſtand in der Trothaer Straße durch unvorſichtiges Umgehen mit
dem Motten-Vertilgungsmittel „Vulkan“ ein Stubenbrand. Nach
halbſtündiger Tätigkeit der Feuerwehr war die Gefahr beſeitigt.Der entſtandene Schaden iſt beträchtlich. Der Brand iſt dadurch

entſtanden, daß ein Familienmitglied das r ge
brauchsfähig im glimmenden Zuſtande unter das Sofa ſetzte, wo
durch letzteres in Brand geriet. Ein vorſichtiges Umgehen mit
dem Mittel iſt daher dringend geboten.

Mitteldentſche Kochkunſt-, Hotel- und Gaſtwirtefach-Ausſtel
lung vom 10. bis 18. September d. J. in ſt a. S. Jn der
letzten Vorſtandeſitzung wurden die Ausſchüſſe für Kaſſenverwal-
tung, Reklame, Dekoration und für die Abteilung a
wählt. Die nächſte Tagung aller Ausſchüſſe findet nächſten Mitt-
woch ſtatt. Es ſoll r von etwa 30 Sachverſtändigen
ernannt werden. Die Auswahl der Preisrichter wird ver
Sorgfalt vorgenommen werden, da ſehr wertvolle Ehrenpreiſe, be
ſonders für die Gruppe Kochkunſt zur Verfügung ſtehen. Ferner
wurde die Erweiterung der Ausſtellungsräume durch Neubautenerwogen, da die vorhandenen Räume jaſt befetzt ſind und noch eine

große Anzahl von Firmen Plätze wünſcht. Es wird aber dann
eine Erhöhung der Platzgebühren eintreten müſſen, um wenigſtens
teilweiſe die hohen Vaukoſten auszugleichen.

Walhalla-Theater. Unſere Notiz vom Sonnabend berichtigen
wir dahingehend, daß das Theater nicht ab 4. 8. 21 3 Tage ge-
ſchloſſen bleibt, ſondern vom 1. 8. ab, alſo das Theater bereits am
4. Auguſt mit dem Lichtſpiel- Programm herauskommt.

Freidenkerverſamlung für die Jugend. Die Verſammlung,
in der Lehrer Kukuk über Leben und Schule ſpricht, findet nicht
in der Aula der Charlottenſchule, ſondern in Wilsdorf's Geſell
ſchaftshaus, Karlſtr. 14, Mittwoch, den 3. d. Mts. abends 8 Uhr
ſtatt.

Bekanntmachung.
Die 5. und 26. Brotmarkenausgabeſtelle wird vom 1. Auguſt 1921

ab von Steinweg 21 nach Zwingerſtraße 17 (Ecke Schwetſchke-
ſtraße) verlegt.

Halle, den 1. Auguſt 1921. Der Magiſtrat.
Domnitz (Saalkreis). Eine öffentliche Volksver-

ſammlung fand am Donnerstag hier ſtatt, in welcher Partei
ſekretär Gen. Paul Beyerling- Stuttgart über „Die poli-
tiſche Lage“ ſprach. Jn ſeinen Ausführungen ging er auf die
wirtſchaftliche und politiſche Entwicklung Deutſchlands ein, ins-
beſondere aber auf die jüngſten Ereigniſſe, und hob hervor, daß
wir zum Herbſt mit der Auflöſung des Reichstages bei der
Beratung der Steuervorlagen zu rechnen haben. Jn der Diskuſ-
ſion ſprachen einige politiſche Unreife. Aus ihrem Durcheinander
konnte man nicht erkennen, in welchem Lager ſie eigentlich
ſtanden. Einer jener konfuſen Sprecher legte ſich beſonders auf
perſönliche Beſchimpfungen alter ehrenwerter ren
Führer. Jn ſeinem Schlußwort nahm Gen. Beyerling die beiden
Herrchen ſich ordentlich vor.
ein und forderte die Anweſenden auf, ſich der Parteiorganiſation
anzuſchließen, ſowie die ſozialdemokratiſche Zeitung, die „Volks
ſtimmeé“, zu leſen. Unter allgemeinem Beifall fand die Ver-
ſammlung ihr Ende. Wir können auch hier feſtſtellen, daß unſere
Saat zu reifen beginnt. Mutvoll vorwärts, Genoſſen!

Cönnern (S.). Mitglieder- Verſammlung der
SPD. Am Sonnabend hielt der Ortsverein Cönnern ſeine
fällige Mikgliederver ſammlung ab. Zum erſten Punkt ſprach
Gen. Schlüter über „Den neuen Parteiprogrammentwurf“.
Ausgehend von der Notwendigkeit der Reviſion des Erfurter
Programms, ſtreifte er dann näher die einzelnen Abſchnitte des
neuen Entwurfs. Er betonte hierbei, daß gerade das Schulweſen
einer genügenden Diskuſſion bedarf, da es doch den
Grundſtein für das ſozialiſtiſche Geſellſchaftsleben bedeutet. Jn der
ſich anſchließenden Ausſprache waren verſchiedene Meinungen vor-
handen. So wurde auch angeführt, daß jetzt die Zeit für ein neues
Programm noch nicht reif ſei, ſondern ein vorläufiges Aktions-
programm, welches den gegenwärtigen Verhältniſſen Rechnung
trägt, genüge. Man war faſt einmütig der Auffaſſung, daß der
Parteitag in Görlitz noch nicht endgültig dazu übergehen kann,
ein neues Programm zum Abſchluß zu bringen. Sodann wurde
die Wahl der Delegierten zum Parteitag vorgenommen. Ferner
gaben Genoſſen Schlüter und Beyerling einen Bericht von der
Agitation. Zum Schluß kamen noch einige geſchäftliche Sachen
zur Erledigung.

Propin; und Umgegend

Verzte gegen den hohen Brotpreis.
Wie der L. A. aus Magdeburg meldet, wendet ſich die Aerzte

kammer der Provinz Sachſen gegen die beabſichtigte Brotpreis-
erhöhung. Die beträchtliche Erhöhung des Preiſes würde zur
Folge haben, daß zahlreiche Kreiſe der Bevölkerung noch mehr
der Unterernährung mit allen ihren üblen Folgen preis-
gegeben würden. Neue folgenſchwere Unruhen und Kämpfe ſeien
zu befürchten. Die Aerztekammer hält es daher im vinblick auf
das allgemeine Wohl und die Wiedergeneſung des kranken
Volkes für geboten, das unbedingt zur Lebenserhaltung nötige
tägliche. Brot in der bisherigen Preishöhe zu belaſſen,
und für das über die jetzige Wochenmenge hinausgehende Brot
könne ein entſprechender Mehrbetrag gefordert werden.

Jn dieſem Proteſt der Aerzte wird nur das ausgeſprochen,
was heute im Volke über die Brotpreiserhöung allgemein gedacht
wird. Mögen ſich's die Landwirte merken. Die Ueberſpannung

Gefahren auch für die Landwirtſchaft.

Keine allgemeine Gefährdung der Ernte.
Jm Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirtſchaft

fanden am 29. Juli 1921 unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs
Dr. Huber Beratungen über Maßnahmen zur Bekämpfung
rit riotae der Dürre entſtandenen Futtermittel not
ſtatt.

Der Vorſitzende betonte einleitend, daß nach den aus den
verſchiedenen Reichsteilen vorliegenden Nachrichten von einer
Gefährdung der Ernte im allgemeinen nicht
geſprochen werden könne, daß aber in einzelnen Gebieten
des Reiches die Rauhfutter- und Futterpflanzenernte unter der
Dürre außerordentlich gelitten habe. Die Sorge für Abhilfemaß
nahmen gegen örtliche Notſtände der Landwirtſchaft falle zu
nächſt in die Zuſtändigkeit der Länder. Jmmerhin beſtehe aber
auch für das Reich nach ſeinen Zuſtändigkeiten die Möglichkeit,
auf beſtimmten Gebieten, ſo durch Maßnahmen der Ein und
Ausfuhr und die Frachttarifpolitik helfend einzugreifen.

„Jm einzelnen iſt aus dem Ergebnis der Beratung folgendes
hervorzuheben: Sowohl von den Vertretern der Landesregierun-
gen, als auch von den Vertretern der land wirtſchaftlichen Or-
ganiſationen wurde beſonderes Gewicht darauf gelegt, daß jene
Notſtandsgebiete, die ganz beſonders unter der Dürre zu leiden
haben, bei der Belieferung mit Tauſchmais zeitlich vorzugsweiſe

Zum Schluß ging er auf die Preſſe

berückſichtigt würden. Die geringen Beſtände an KraftfutterWien di n nes im Le des elhes delinder, namens l de

W W r z feu T des Rindviehbeſtandes, unter Ber na der nlage einzelner Reichsteile, den L rn zur J
werden.

Die Vertreter der Landesregierungen und die Vertreter der
Landwirtſchaft gaben einſtimmig dem Wunſche Ausdruck, daß die
im Juni zugelaſſene teilweiſe Ausfuhr von Oelkuchen aus aus
ländiſchen Staaten im Hinblick auf die in den letzten Wochen
eingetretene Futternot baldigſt geſperrt werde. Zum mindeſten
müſſe dieſe Regelung einer ſofortigen Nachprüfung unterzogen
werden.

Um wie bisher den Viehhaltern zu ermöglichen, ſich die
Futter- und Streuvorräte der öffentlichen und privaten ſdun
gen wie in den Kriegsiahren zunutze zu machen, ſoll die Be
kanntmachung über Streu-, Heide- und Weidenutzung vom
13. April 1916 aufrechterhalten bleiben, wonach die Beſitzer von
Forſten und anderen nicht land wirtſchaftlich genutzten Grund
ſtücken auf Anordnung der höheren rwaltungsdehörde ver

pflichtet ſind, die Werbung von Futter- und Streumaterial jeder
rt und das Weiden von Vieh zu geſtatten. Als beſonders

wirkſames Mittel zu einer baldigen beſſeren Futterverſorgung
der Viehhaltungen der gefährdeten Gebiete wurde von den Ver
tretern der Landesregierungen in voller Uebereinſtimmung mit
der Landwirtſchaft und dem Futtermittelhandel die Einführung
von Notſtandstarifen für Futter- und Streumittel begeichnet.

Von der Regierung wurde die unverzügliche Entſcheidung
über die einzelnen Anträge und Wünſche zugeſagt.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz
Weißenfels. Hakenkreuz und Sowjetſtern. Am

Sonntag fand hier der erſte Tag der vom Weibßenfelſer Bunde
für Leibesübungen veranſtalteten Turn und Werbewoche ſtatt.
Bei dieſer Gelegenheit wurde viel Nationalismus getrieben, der
durchaus nicht im Sinne des deutſchen Vaterlandes, d. h. zur
Stützung unſerer Republik und einer verſöhnlichen Auslands-
politik des jetzigen Kabinetts liegen kann. Das Bedauerlichſte
dabei iſt, feſtzuſtellen, daß ein großer Teil der Arbeiterſchaft ſich
zu dieſer Verirrung verleiten ließ. Unſer Auge ſah aber noch
mehr. Nämlich eine ſtattliche Anzahl unſerer Kommuniſten
machte den Rummel auch mit. Hinter dieſen Klimmbimm-
zug marſchierten geſchloſſen die Hakenkreuzler mit Fahne und
Abzeichen. Leider konnten wir nicht beobachten, daß ſich darüber
die Kommuniſten entrüſtet oder irgendwelche Scham empfunden
hätten. Waren ſie ſchon im Zusge ziemlich nahe beieinander, wie
lange wird es noch dauern, liegen ſich die Herrſchaften noch Arm
in Arm und ſind ein Geiſteskind. Die Rede unter freiem
Himmel ſelbſt war ein Sammelſurium zur Stärkung des Natio-
nalismus. Wie war euch, ihr unentwegten Diktatur-Kommu-
niſten, als euch ſo trefflich wilhelminiſcher Geiſt berührte?!
allein. Die getreuen Schildknappen der Moskauer, die Brü-
der der USP., waren auch dabei. Auch ſie fühlten ſi r
Brüder der USP. waren auch dabei. Auch ſie fühlten ſich w
unter den alten monarchiſtiſchen Fahnen, was auch kein nder
iſt, denn beſchimrft man täglich die Republik, dann kann man
auch nicht unter ihrem Banner weilen. Was ſagt wohl der
Parteiſekretär Richter zu der Frucht ſeiner Abeit? Es muß doch
r ſonderbare Saat geweſen ſein, die ſolche Ernte zum Gefolge

at.

Naumburg--Eckartsberga.
Naumburg. 2. oder 3. Jnternationale. Die Fort

ſetzungsverſammlung über dieſes Thema bot dasſelbe Bild, wie
die erſte. Bedauerlicherweiſe war der Genoſſe Undeutſch,
Halle, als Referent für die 2. Jnternationale nicht erſchienen.
Müller, Stuttgart, ſchlug die 2. Jnternationale weiter tot,ließ kein gutes Haar an Legien, Graßmann uſw., predigte in ge-

wundenen Tönen die Herrlichkeit oskaus und mußte immer
wieder zugeben, daß die Lage dort ſehr trüb iſt. Seine „Ge-
treuen“ ſpendeten ihm Beifall und die vom „neuen Mann“ (Franz
dem Wandelbaren) vorgeſchlagene Reſolution wurde mit „über-
großer“ Majorität angenommen, wie er mit zufriedenem
Schmunzeln konſtatierte. Als Vertreter der 2. Jnternationale
ſprachen die Genoſſen Grunert, Ruplack und Winkler.

Vitterfeld--Delitzſch.

Delitzſch Die Gefahren des Werkſtättenteiches.
Jm Werkſtättenteich hat die minderbemittelte Bevölkerung unſeres
Städtchens, die nicht in der Lage iſt, teure Badereiſen zu machen,
eine Stätte der Erholung und Erfriſchung gefunden, die neben
vielen Vorzügen den beſonders ſchwerwiegenden hat, außerordent-
lich billig zu ſein, denn das Baden koſtet hier nichts. So ſieht
man denn tagtäglich eine große Menſchenmenge alt und jung,
Männer und Frauen, in dem erfriſchenden Naß die in dieſer
heißen Glut ſo ſehr erwünſchte Abkühlung ſuchen. Leider hat
aber der Teich für den Nichtſchwimmer ſeine Gefahren wegen
der Baggergräben, die ihn durchziehen. So iſt es erſt kürzlich
wieder vorgekommen, daß ein junges Mädchen in einen ſolchen
Graben, die meiſt einen ſteilen und ſchlüpfrigen Abfall haben,
hineinrutſchte und im Waſſer verſank. Als eine Freundin die
Abweſenheit des Mädchens bemerkte, durchſuchte man die Stelle
und fand denn zu die Verſunkene, allerdings bewußtlos. Erſt
nach einiger Zeit kam das Mädchen wieder zu ſich. Da im
übrigen der Teich vorzüglich zum Baden geeignet iſt, beſonders
auch ſeiner rieſigen Größe halber, und andererſeits an einen
einigermaßen den Anſprüchen genügenden Ausbau des Elbritz
bades vorläufig wohl noch nicht gedacht werden kann, ſo würde
es ſich ſicherlich empfehlen, den Grund des Werkſtättenteiches zu
ebnen und ſonſtige Kleinigkeiten zur Bequemlichkeit der Baden
den zu tun; im Jntereſſe der Volksgeſundheit ſollte man die
Mühe nicht ſcheuen. Mittel aus der produktiven Erwerbslofen-
fürſorge ließen ſich möglicherweiſe dazu heranholen. Vielleicht
befaßt ſich der Magiſtrat doch noch einmal mit dieſer Sache aus
der Erwägung heraus, daß ein Menſchenleben mehr Wert hat
als die mehr oder weniger künſtliche Balanzierung des Etats.

Delitzſch Frauenverſammlung. Die monatliche Ver
der hieſigen Frauengruppe der SPD. findet am

ienstag, dem 2. Auguſt, im „Bismarck“ ſtatt. Die Tagesordnung
iſt wie folgt feſtgeſetzt: 1. Verleſung des Protokolls; 2. Vortrag
über das 2. Kapitel von Bebel: „Die Frau und der Sozialis-
mus“; 3. Wahlen bzw. Vorſchläge zum Bezirksfrauentag; 4. Ver-
ſchiedenes. Allen Genoſſinnen muß es Pflicht ſein, zu der Ver-
ſammlung zu erſcheinen. Politiſch intereſſierte Frauen ſind als
Gäſte herzlich willkommen.

Gräfenhainichen. Freidenkerverſammlung. Uns
wird geſchrieben: Die für Freitag anberaumte Verſammlung für
Freidenker im „Goldenen Adler“ war leider nur wag beſucht.
Denn das zu behandelnde Thema: „Kirche und Arbeiterſchaft“,
welches auf der Tagesordnung ſtand, hätte doch wohl unſereGenoſſen und den ganz links lebenden genügen müſſen, um in
Maſſen zu dieſer Freidenker- Verſammlung zu erſcheinen. Leider
war der angemeldete Referent verhindert. Aber der für ihn
erſchienene Genoſſe aus Bitterfeld hat es wohl auch verſtanden,
die Zuhörer durch ſeine wiſſenſchaftlichen Ausführungen zu
feſſeln. Er ſprach über Entſtehung und Entwicklung der Erde
und insbeſondere der Religion und verwies beſonders darauf,
daß die ligion ſchon ſeit älteſten Zeiten bis zum heutigen
Tage immer die ſtärkſte Stütze der kapitaliſtiſchen Geſellſchafts-
ordnung, neben dem Militarismus, geweſen ſei. Durch Stellung
auf den Boden der Wiſſenſchaft re das werktätige Prole-
tariat nur von dieſer Kapitaliſtenſtütze befreien. Zu dieſem Zwecke
habe ſich der Zentralverband m Freidenker gebildet.
Da einem Kirchenaustritt keine Schwierigkeiten mehr in den
Wes gelegt werden können, wie es ſonſt der Fall geweſen iſt, ſo
möge das Proletariat endlich die Konſequenzen ziehen und aus
der Kirche austreten und ſich dem erwähnten Verbande anſchließen.
Redner verbreitete ſich dann noch über die Feuerbeſtattung, ihre
Gründe und Vorteile. An der Diskuſſion beteiligten ſich die
Genoſſen Ließ, Krippendorf und der rad Hakenkreuslerh n a e le e e Verantw
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ein Aehrenkeſen, das ſonſt im allgemeinen üblich
iſt, darf ſich keiner vom Herrn Jnſpektor erwiſchen laſſen. Fällt
ihm irgend jemand in die Finger, ſo zertrampelt dieſer
ſonderbare Europäer die ren Grund und Boden. Jſt
ſol on aufreizend an und für ſich, ſo bekommt das Helms-dorfer er eine andere Farbe durch fol Vorgänge:
Zur Behütung der Flur ſind auf Rittergu lmsdorf ein

duptmann und 9 Mann o ſtatſoniert. Während dieupo deinlich darüber wacht, daß abends kein Radfahrer ohne

Laterne daherfährt, macht ſie ſich ſelbſt das Vergnügen und fährt
mitunter ohne Laterne in die in größerer Pujab vom ul
chacht auf der Chauſſee heimkehrenden Bergleu inein. Daß
5 es eggeitrn len erregt und r nngehend Veranlaſſung waru e erne rengehe mehr als e n ſelkſtwerſe ndlich
iſt es nicht, was es dann ſeitens der Schupo an Antworten gibt:
„Halt die Schnauze, ſonſt gibts eine Kugel in den Wanſt!“ Da
hat zweifellos in manchem Kopfe die Hitze mehr als notwendig
ewirkt. Die dortige Bevölkerung hat ein lebhaftes Intereſſe
aran, im republikaniſchen Staat anſtändig ndelt zu wer-

den, Helmsdorf liegt nicht außerhalb der Welt und die dort
geübte Brutalität könnte doch mal die Aufmerkſamkeit der wei-
teren Umgebung erregen! Beſonders angenehm empfindet es die
Bevölkerung, daß auf Freigut Zobenſtedt ein Jnſpektor
Brettſchneider amtiert, der bei ſeinem Amt auch ſeinen recht
menſchlichen Charakter bewahrt hat. Dasſelbe trifft auch auf Vor
wert Straußhof S elmsd'orf wird zweifellos der
Gegenſtand weiterer Aufmerkſamkeit ſein müſſen, umſomehr als
e dort auch in anderer Hinſicht Dinge zu entwickeln
cheinen, die nicht ſo ohne ſind und die da klingen, wenn

man dranklopft. en Landarbeitern aber empfehlen wir, ſich
argeſ der ſcheinkar plwinenden Lage im Deutſchen Land
ardeiterverband zu organiſieren. Raus aus dem Mitteldeutſchen,

gen. Freien, in Wirklichkeit kommuni n Solange die
Landarbeiter dieſem „freien“ Verband der Kommuniſten nach-

laufen, wird ein energiſches Auftreten gegenüber etwaigen Pro-
vokationen nicht möglich ſein. er auch dem Herrn Land
rat des Mansfelder Seekreiſes empfehlen wir drin-
gend, ein Auge auf Helmsdorf zu riskieren, damit ſeine Partei

gänger ſich dort in Helmsdorf nicht ar ſehr der Welt entrückt
rn und mit ihren Höhenflügen ſich nicht die Flügel ver-
engen.

Jn Gerbſtedt wurde vor einiger Zeit Hausſuchung nach
Waffen abgehalten. Es ſollen dort noch 18 Gewehre verſteckt
ſein. Aber auch eine deutſch nationale Hausagita-
tion hat eingeſetzt und ein ganz ſonderbarer Heiliger, ein Ar
beiter, ſteigt in die Häuſer und wirbt unter ſeinen Klaſſen

S für die deutſchnationalen Beſtrebungen. Wie wenig
ne er ſelbſt zu dieſer Sache hat und wie er wohl fühlt,

damit ſelbſt nicht auf dem rechten Wege zu ſein, beweiſt ſein An
trag an die Schutzpolizei in Helnsdorf zur Bewachungſeines Hauſes in Gerbſtedt. So ein ſeltener Kanarien-
vogel glaubt tatſächlich das Rad des Fortſchritts rückwärts zu
drängen. Die Bewachung des Hauſes iſt a Frebpt

Jn Gerbſtedt fand aber auch neulich eine öffentliche kom-
muniſtiſche Verſammlung ſtatt, in welcher der Berliner Kommu-
niſt Paul Hoffmann „redete“. Jhm trat ein Gerbſtedter Kommuniſt mit Namen Lüddecke entgegen, der den Hoffmann ganz
g örig angeblaſen hat. Zunächſt rechnete er ab mit den bei-
allsfreudigen Zuhörern, die obwohl er wußte, daß viele mit

den Hoffmannſchen Ausführungen nicht einverſtanden wären,
dennoch Beifall geſpendet hätten. Solches Tun wäre unehclich.
(Ganz unſere Meinungl) Dann legte er Hoffman die Frage
vor, wie ſich eine Minderheitspartei das Antreten der Herrſchaftvorſtelle? Die darauf gegebene Antwort, daß die Kommuniſten
erſt Not und Elend noch gröper wachen wollten, um dann alles
für ſich zu gewinnen, war denn doch zu hanebüchen, als daß ſie

Faß den Voden ausſchlagen ſollte. Lüddecke wies dann
die Zuhörer darauf hin, nach München zu ſchauen, und wem das
u weit wäre, der ſollte ſchauen nach Mansfeld. Jedenfallsun ſie genug Not und Elend hinter ſich, als daß ſolches noch

ünſtlich zu ſteigern wäre. Nur der Mittelweg ſei der richtige,
auf dem Boden der Demokratie könne es nur ein „Vorwärts“
geben. Nicht der Weg Joſeph Schneiders, der mit Flinten
vorgegangen wäre, ſei der r Man halte demgegemnüber
die Erfolge des früheren Jnnenminiſters Severing, das bedeute
etwas ganz anderes. Lüddecke hat ſehr richtig geſprochen und
ſeine Worte haben auch Eindruck hinterlaſſen s werden aber
ine geiſtige Oberbonzen zu ſeinen mit Beifall aufgenommenen

usführungen ſagen?
Jm Oberröblinger Gebiet iſt nach dem Putſch eine

ſogenannte neutrale Zeit eingetreten. Die Generalanzeiger
preſſe triumphiert und die mit ſtolzen Maſten auf das politiſche
Meer Gefahrenen haben ſich auf ihr „politiſches Alten-
teil“ geſetzt. So hat das Aufpeitſchen der Maſſen gewirkt, die
unnatürliche Entwicklung hat naturgemäß zu einem Rückſchlag
geführt, der erſt langſam wieder ausheilen dürfte.

Eisleben! Unerhört! Es gibt eine ganze Anzahl Vor
ſchriften zur Förderung der öffentlichen Geſundheitspflege,
die, wenn ſie alle eingehalten würden, ihren Zweck auch er
füllen dürften. Wie denn aber, wenn in ſkandalöſer Weiſe
dieſe Vorſchriften in beſonders heißen Tagen mitten in der
Stadt mit Füßen getreten werden. Der Stiftshof, der da
mitten in der Stadt liegt, ſtößt auch mit einem Teil an den
Steinweg vor. Jn dieſem Teil, einem Geflügelhof oder
wenig bewirtſchafteten Stück Erde, liegt ſeit einiger Zeit des
Kadaver eines Schafes. Es laben ſich daran Hühner, Flie
gen von dieſen ganze Schwärme, und ſchließlich, wer will das
Gegenteil beweiſen, auch Ratten Bei dieſer geradezu erſtaun
lichen Hitzeperiode denke man ſich mal in die Nähe eines
ſolchen Kadavers. Wie leicht liegt da die Gefahr einer Ueber
tragung vor. Es dürfte ſich die Polizei angelegen ſein laſſen,
erwähnte Oertlichkeiten ſowohl wie überhaupt Gutsbetriebe
innerhalb der Stadt einer beſſeren Kontrolle zu unterziehen.
Wenn auf der einen Seite die ſelbſtverſtändliche Verpflichtung
zur Einhaltung von Vorſchriften beſteht, muß das natürlich
auch Geltung haben für ſolche, die da glauben, darüber er
haben zu ſein. Dieſe Zeilen dürften wohl zur Beſeitigung des
Uebels genügen!

Amtliche Bekanntmachungen für Gisleben.

Vetrifft: Zuckermarken. Die Marken der erſten Rate der
Einkochzuckerverteilung verlieren mit dem 8. paug 1921 ihre
Gültigkeit. Die der zweiten Rate ſind bis zum 91. Auguſt v. J.

beliefern. Rach dieſem Verfalltag präſentierte Marken viſr
en von den Kleinhändlern nicht mehr eingelöſt werden.

Eisleben, den 29. Juli 1921. Der Magiſtrat.
tlich für den redaktionellen Teil Wilil ke,un Haxzig, i i bei
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Erlebnis und Geſtaltung.

Von Johannes Schult.“)
Wie das Erleben der Menſchen ihr Leben geſtalten ſollte,

wie r wir aber in überkommenen Formen und Begriffen er-
rn ind, zeigt folgendes Beiſpiel. Begriffe wie Kaiſer und
eich, Monarchie und Bismarck, Preußen und Militär mußten

der Generation, die um 1870 gelebt hat, ungeheuer viel bedeuten;e ſpürte den Unter ied der Zeiten vor und nach 1870 ganz deut
ich: die genannten Begriffe waren für ſie mit dem tieſſten Er-

leben ihres Lebens verknüpft; eine Fülle von Erfahrungen und
Gemütsbewegungen rankte ſich um jeden dieſer Begriffe. Einer
der führenden r Männer ſagte kürzlich in einem Geſpräch

mir, daß jene oben genannten Begriffe für die hinter ihm ſteEnde Jugen leer geworden ſeien, weil ſich mit ihnen kein Er

ben verbunden hat. Das Erleben der neuen Jugend in
erbindung mit den Begriffen Kaiſer und Heer iſt ein grundſätzlich

inderes geweſen und mu r auch zu einer ganz anderen Werung altgewordener Begriffe führen. Aehnlich ſeßt es auf der

vz. Seite. Die heute dort noch führende Schicht iſt im weſentl. unter
ſein Eindruck des Sogaltiſteng tzes und der auf dieſes folgenden
25jährigen maßldſen Unterdrückung der Sozialdemokratie groß ge
worden. Die ſozialiſti dagegen hat im Kriege und
nachher ganz andere Erlebniſſe gehabt, aus denen heraus ſie zu
den Problemen des Lebens eine ganz andere Stellung einnehmen
muß, als die ältere Schicht, woraus ſich mancherlei Spannungen
erklären.

Auch neue Verkehrsformen haben ſich innerhalb der Jugend-
bewegung gebildet. An die Stelle des volksfremden „Sie“ tritt
überall das vertraute und verbindende „Du“, auch dann, wenn es
ſch um Angehörige weit voneinander abſtehender Richtungen
handelt. Wahrhaftigkeit auch dem Gegner gegenüber iſt ſelbſtver
ſtändlich Ehrenſache. So berichtete mir ein Führer der deutſch
nationalen von den inneren Spannungen und Jntimi-
täten ſeiner Bewegung ebenſo rückhaltlos offen, wie es einer derkommuiſtiſchen Jugendfuhrer tat, wobei als Selbſtverſtändlichkeit

vorausgeſetzt wurde, daß der Zuhörende von dieſen Mitteilungen
keinerlei unanſtändigen Gebrauch machen würde. Welchen Weg
haben die politiſchen Parteien noch vor ſich, bis ſie dies Ziel auch
für ſich erreicht haben

Bei alledem bleibt es bedauernswert, daß die Menſchen meiſt
nicht merken, wie ſehr ſie Sklaven der Tradition ſind. Sie kämp-
fen oft für e r und Formen aus er Gedankenloſig-
keit heraus, ohne das Weſen der Zeit zu erfaſſen. Sie ſelbſt ſind
formenhaft, unweſentlich, traditionell 77 n.

Dieſe allgemeine r ſchließt auch das Schul und
BVildungsweſen ein, Seine heutigen Gedanken und Eigentüm-
lichkeiten haben bei geringerer Wirkungsſtärke dem Weſen einer
früheren Geſellſchaft entſprochen. Formen, Einrichtungen und
Grundſätze des heutigen Schul- und Bildungsweſens ſind uns
ebenſo zum Hemmnis geworden, wie es die politiſchen Einrichtun-
gen und Formen in Deutſchland bis zum Ausbruch der Revolution
waren. So unglaublich es klingt, ſo notwendig iſt es, daß ſich die
Lehrerſchaft wieder auf die eigentliche Aufgabe der Schule be
ſinnen muß, alſo eine Frage Wien ſoll. die eigentlich jeder Lehrerwährend ſeiner Ausbildungszei gründlich gelöſt haben müßte.

Jenes Wort, daß wir für das Leben lernen, gehört zu den
Vielen, was uns wohl in Ohr und Auge hineingedrungen iſt,
was als eine Geiſtreichigkeit möglicherweiſe auch in den Verſtand
eingedrungen iſt, aber wohl niemals das Herz berührt hat. Es
iſt zum Lippenbekenntnis geworden. Wir haben uns
nicht bemüht, es zu Ende zu denken. Hat ſich die Lehrerſchaft klar
grnogt. was „Leben“ bedeutet? Hat ſie ſich bemüht, Form und
Inhalt der Schule mit dem „Leben“, mit den inneren Kräften der
Lebensgeſtaltung der Geſeliſchaft in Uebereinſtimmung zu brin
gen War ſie ſich der ungeheuren Verantwortung bewußt, die in
em angeführten Satze liegt?

Spviele Fragen, ſoviele Nein.
Jch ſtehe nicht auf dem Standpunkt daß die Jugendzeit die

Vorbereitung auf das Mannes oder Frauenalter ſei. Jedes
Lebensalter hat ſeine eigene Aufgabe, hat ſeine beſonderen, nur
ihm innewohnenden Bewegungsgeſetze, und es iſt eine Vergewal-
tigung der Jugend, wenn ihre Lebensgeſtaltung von der Lebens
geſtaltung der Erwachſenen her allein beſtimmt wird. Die Er
wachſenen haben nicht das Recht. das Eigenleben der Jugend um
eines fragwürdigen Gewinnes für deren Mannes- oder Frauen
alter willen zu opfern und von der Jugend zu fordern, daß ſie ihre
Sonderart Zraunſten der Sonderart der Erwachſenen aufgäbe.
Aber ich will dieſen Gedanken einmal einen Augenblick vergeſſen
und annehmen, daß die Jugendzeit die Vorbereitung auf das Le
ben der Erwachſenen ſei. Folgerichtig müßte ſich dann die Schule
in den Dienſt der Aufgabe ſtellen, auf das Leben der Erwachſenen
vorbereiten. Hat ſie dieſe Aufgabe erfüllt? Hat ſie die Jugend
für das „Leben“ tüchtig gemacht Auch hier wieder müſſen wir
mit einem glatten Nein antworten. Schon die Tatſache, daß
mehr als 90 Hundertſtel unſerer Kinder die Schule in einem
Alter verlaſſen, wo ſie den feinſinnig verſtehenden Führer und
Seelſorger am nötigſten haben, iſt ein Beweis dafür, daß wir
ouch hier wieder einmal nicht den Mut aufgebracht haben, einen

gebenen Gedanken zu Ende-zu denken und aus ihm die zwingen
en Folgerungen für unſere Lebensgeſtaltung, für unſere Ein

tichtungen zu ziehen.

Das Korſettragen der Frauen.
Aus Lungenkrankheiten und ihre Verhütung von

Prof. Dr. Michaelis. Max Heſſe Verlag. Preis 6 Mk.
Jn das Gebiet der ungenügenden Betätigung und dadurch

der Verkümmerung der Lungen und des Bruſtkorbes gehört als
beſonderes und wichtiges Kapitel das Korſettragen der Frauen.
Unverſtändlich iſt es, daß hier bei all den ſonſtigen Frei
heitsbeſtrebungen der Frauen, bei ihrer geiſtigen Entwicklung
noch keine Aenderung eingetreten iſt. Durch das Korſett wird
das Zwerchfell nach oben gedrängt, die unteren Bruſtkorb
partien zuſammengepreßt. Man hat gefunden, daß die Ge
ſamtmenge der Luft, die von einer Frau nach tiefſter Aus-
atmung eingeatmet werden kann, um 10 bis faſt 80 Pro
zent, alſo faſt bis um ein Drittel vermindert iſt. Thierſch
ſtellt feſt, daß ein ganz mäßig geſchnürtes Korſett auf der
Taille und dem unteren Bruſtkorbabſchnitte mit einem Druck
von 1200 Gramm laſtet; während es der Ausdehnung bei
gewöhnlicher Einatmung einen Widerſtand von 1800 Gramm,

i tiefem Einatmen einen ſolchen von über 3000 Gramm,
alſo über 6 Pfund entgegenſetzt. Bei ſtärkerem Schnüren,
e

Aus: „Das Jugendproblem in der Gegenwart“; heraus
geben vom Hauptdorſtand des Verbandes der Arbeiterjugend-Lereine San Berlin SW. 68. Lindenſtraße 3.
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Tanzen geht und dadurch die Lunge noch beſonders an
geſtrengt werden ſoll, fand Thierſch in der Taille einen
Gegendruck gegen die Ausdehnung der Lunge und des Bruſt
korbess bei einfacher Atmung von 2500 Gramm, bei tiefer
Atmung bis 3000 Gramm, oberhalb der Brüſte einen ſolchen
von 4000 bis zu 10000 Gramm, alſo bis zu 20 Pfund.
Stellen wir uns vor, daß dieſer Widerſtand, der noch er
höht wird durch das Gewicht der Kleider, in jeder Minute
durch 16-20 Atemzüge und ſo durch viele Stunden über
wunden werden muß, ſo bekommen wir einen Begriff von
der unnötigen Rieſenarbe, die der in das Korſett ge
ſchnürte Bruſtkorb und die Lunge verrichten müſſen. Daher
nimmt es uns nicht wunder, daß das Korſett bei der Frau
zu einer hochgradigen Einengung des Bruſtkorbes führt, daß
durch die ungenügende und mit beſonderer Anſtrengung ver-
bundene Atmung und Sauerſtoffaufnahme weiterhin das Herz
leidet, das jetzt beſchleunigt und angeſtrengt arbeiten muß
und daß demnach dem Blute nicht genug Sauerſtoff zugeführt
wird. Das Korſett wird deshalb die nicht ſeltene Urſache
für Herzbeſchwerden mit Herzklopfen und für Bleichſucht,
Störungen, die bei jungen Mädchen und Frauen ja außer-
ordentlich häufig auftreten.

Die Parabel vom ſchlimmen Jungen.
Es kam einſt eine Mutter zu mir und ſagte: „O Safed,

Du ober und weiſer Mann, hab' Erbarmen mit Deiner
Magd, denn ich bin in Sorge. Du kennſt meinen Jungen.
Er iſt vierzehn e alt. Als er noch ein Kindlein war,
pat. er der bravſte und geſcheiteſte, was Du jemals geſehen

aſt!“
Und ich ſagte: „Jch erinnere mich!“
Und ſie ſagte: „Und als er dann ein Büblein wurde,

war er allerliebſt!“
Und ich Wer „Du ſprichſt die Wahrheit!

Und ſie ſagte: „Aber jetzt erkenne ich ihn kaum wieder!
Er iſt lärmend und grob, gleichgültig und unachtſam! Und
die Schulaufgaben macht er nicht, und wenn ich ihn aus-
ſchelte, lacht er und ſagt: 7 ſollte keine Angſt haben!

Und ich ſagte: „Hab' keine Angſt!“
Und ſie ſagte: „Jch weiß mir 7 zu helfen! Hat es

jemals einen ſolchen Jungen gegeben
Und ich ſagte: „Als George vierzehn war,

wuſch er ſich nicht immer hinter den Ohren! Und als Ju-
lius Cäſar vierzehn war, benahm er ſich in der Sonntags
ſchule nicht immer ſehr ehrfürchtig t Und als William
Shakeſpeare vierzehn war, wurde ihm ein ulgang ent
ſchuldigt, weil an jenem Tage das Begräbnis ſeiner Groß-
miatter ſtattfand aber er hat es damals vorgezogen, an
einem Ballſpiel teilzunehmen. Und Simon Petrus, als er
vierzehn war, blieb eines Tages wegen ernſtlicher Erkran
3 der Schule fern, erholte ſich aber ſchnell und hinrei-

um das Hüpfen des Korks an ſeiner Angelrute am
Waſſer des kleinen Bachs zu belauern, der dicht bei Kaper-
naum in den See von Galiläa fließt!“

Und ſie ſagte „Steht das ſo in den Büchern?
Und ich ſagte: „Nein! Aber ich weiß, daß es ſo iſt,

denn ich kenne Jungen!“
Und ſie ſagte: „O Safed, es tut mir außerordentlichwohl, dies zu hören Und es ſtellt meinen Glauben an

den Jungen wieder her!“
Und ſie ſtand auf, um zu gehen. Aber ſie wendete ſich

noch einmal um und ſagte:
„O Safed, als Du vierzehn Jahre alt warſt was

für ein Junge warſt Du damals?“
Und ich antwortete: „Wenn ich Dir ſage, daß ich ein

Muſter war, wird es Dich traurig machen, zu denken, daß
ich anders war als andere Jungen! Und wenn ich Dir
ſage, daß ich ſo war wie andere Jungen, wirſt Du glauben,
daß ich kein Muſter war. Aber wenn ich es Dir nicht ſage,
dann kanſt Du dich daranfreuen, das eine davon zu glau-
ben oder beides!“

Und ſo bot ich ihr das „Salaam“! und ſie ging.
Und ich war glücklich, daß ſie nicht Keturah, mein Weib,

nach mir ausgefragt hatte.
Deutſch von Max Haye“

Dirnd'l.

Unſere Zeitgenoſſen vom anderen Geſchlecht haben ihre
eigene Art entdeckt, wie dem Ruf zu Einfachheit und Spar-
ſamkeit Folge geleiſtet werden kann. Natürlich fängt eine
Frau, die ſparen will, bei den Kleidern an, obſchon es
Frauen genug gibt, die ſelbſt auf dieſem eigenſten Gebiete
des Weibes nichts mehr ſparen können, weil ſie nämlich
nichts mehr anhaben. Es ſind damit ſowohl jene „Damen“
gemeint, denen als Anzug Ohrringe, weiter nichts als Ohr
ringe, vollauf genügen würden, aber auch jene heldenhaften
Mütter in den Vorſtädten, die bei dem einen Rock und
Gott angelangt ſind, weil das Einkommen des Mannes nicht
einmal für die anſtändige Bekleidung der Kinder ausreicht.

Wenn das andere Geſchlecht aber ſchon ſpart, auf Koſten
des guten Anſehens tut man es unter keinen Umſtänden.
Wenn ſchon billig, nett muß es immerhin ſein, ſonſt hat
die Sparerei jeden Sinn verloren. Der natürliche Geſchmack
verhilft den meiſten Frauen zu einem Ausweg, der beides

Sparſamkeit und hübſches Ausſehen vereinigt.
Ein ſolcher Ausweg iſt das Dirndl-Kleid.
Du magſt heute gehen und ſtehen, wo du willſt, ein weib-liches Weſen r Dirndl-Koſtüm wird dir mindeſtens jede

Minute begegnen Das Bild unſerer Straßen empfängt einen
beſtimmenden Zug durch dieſe Vorliebe der Frauen und
Mädchen für dieſe echtbayeriſche Landestracht.

Daß es dabei nicht ohne ärgerlichen Ungeſchmack abläuft,
iſt bedauerlich, vor allem wegen der Frauen bedauerlich.
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wie dies doch vielfach die Regel iſt, beſonders wenn es zum ſoll. Korſette und andere Panzer unter einem DirndlKoſtüm
ſind geradezu öffentliches Aegernis.

Auch muß das Dirndl-Koſtüm nicht unbedingt aus Seiden
ſtoff ſein, und daß dazu Brillantohrringe oder ondulierte
Haare gehören, hat wohl noch kein Menſch gefunden, näm
lich dort. wo das Koſtüm tagtäglich getragen wird.

Es iſt nett und praktiſch von unſeren Mädchen und Frauen,
daß ſie ſich à la Alm tragen. Das Koſtüm erlaubt kräftige
Farben, iſt im Schnitt gefällig und ſteht jeder halbwegs
gerade gewachſenen beſſeren Hälfte. Jn die Narreteien der
Mode und im troſtloſen Einerlei des Männeranzugs iſt das
e e Koſten ein erfriſchend natürlicher und volkstümlicher

kzent.

Nur iſt nicht zu überſehen, daß beim Dirndl-Koſtüm das
alte Sprichwort am wenigſten zutrifft von den Kleidern,
die Leute machen. Großmütter ſollten das Dirndl-Koſtüm
meiden. Es macht nämlich nur die Jungen jung.

Wie entſtehen die Stockflecke in der Wäſche.
Manche Hausfrau hat ſchon mit Betrübnis wahrnehmen

müſſen, daß ihre ſchöne Wäſche, die ſie dem Leinenſchranke
entnahm, bräunlichgelbe Flecke zeigte, Stockflecke, deren Ur-
ſprung ſie ſich nicht zu erklären vermochte. Da und dort
beſonderss in noch neuen und nicht ausgetrockneten Häuſern

Wandbildern. Die Urſache dieſer Flecke ſind Schimmelpilze,
die überall da gedeihen, wo es feucht und finſter iſt und
es an ausreichender Lüftung mangelt. Solche Räume riechen
gewöhnlich ſchon in ſich unangenehm „muffig“, wie man ſich
auszudrücken pflegt, ſie find „modrig“. Gelangen nun Sporen
von ſolchen Pilzen im Waſchhaus oder Waſchkeller auf friſche
Wäſche, ſo pflanzen ſie ſich hier mehr oder weniger fort
oder werden anderswohin weitergetragen. Der Pilz an ſich
ſieht weiß aus und beſitzt eine unheimliche Lebenszähigkeit.
Gewöhnlich finden ſeine Sporen ja nicht den erforderlichen
Nährboden; ſie ſind zwar da, werden aber nicht bemerkt,
bis ſie ihre Gegenwart durch neuen Schimmel an der Wand,
hinter Bildern oder als Stockflecke in der Wäſche deutlich
verraten. Denn eben hat die Wäſche irgendwie Sporen
aufgefangen, iſt noch etwas feucht in den Schrank gelegt
worden, und nun ſind in dieſem finſteren, luftverſchloſ-
ſenen Raum die Sporen gekeimt und gewachſen, beſonders
dort, wo ihnen die Stärke der Wäſche die beſten Exiſtenz-
möglichkeiten bot. Die Flecke als ſolche laſſen eine Zerſtörung
der Webefäden erkennen. Man darf die Wäſche nie in den
Schrank ſtapeln, wenn ſie noch etwas feucht iſt, wie dies
gewöhnlich immer der Fall iſt. Auch empfiehlt es ſich, die
Schränke öfters zu lüften. Man beſeitigt die Stockflecke
durch Befeuchten mit einer Löſung von zwei Eßlöffeln Sal-
miakgeiſt und zwei Eßlöffeln Salz in einem Liter Waßcer,
was bei ſehr alten Stockflecken freilich ſehr viel Geduld er-
fordert und oft tagelang dauert. Modrige Räume räuchert
man mit Formoldehyd aus, wodurch alle Pilze getötet und
zugleich der Geruch beſeitigt wird. Bei modrigen Keller-
räumen genügt Anſtreichen der Wände mit Kalkmilch und
regelmäßiges Lüften, aber nur an ganz trockenen Tagen

Frauenſtudium. Auch zu den bisher verſchloſſenen Studien-
fächern erhalten die Frauen allmählich Zutritt. Jn Sachſen
werden ſie zur theologiſchen Prüfung zugelaſfen; Pfarrer kann
damit eine Frau freilich noch nicht werden wie beiſpielsweiſe
in Amerika, England, Holland und in der Schweiz. Jn Deutſch
land haben ſich die Frauen aller Fraktionen auf einen Antrag
geeinigt, der die Zulaſſung zur juriſtiſchen Prüfung fordert, und
der Juſtizminiſter hat in einer Verfügunng die Zulaſſung zu
den Prüfungen ſowohl wie zum Vorbereitungsdienſt beſtimmt.
Aber auch hier fehlt noch die Konſequenz: die Frauen können noch
nicht die entſprechenden Berufe ausüben, d. h. Richter, Anwalt
uſw. ſein, wohl aber können ſie Gerichtsſchreiber werden. Zum
Studium der Landwirtſchaft ſind im Freiſtaat Sachſen die Ve-
ſtimmungen erleichtert worden, verlangt wird dazu das Schluß-
zeugnis eins Lyzeums oder ein anderes gleichwertiges,, dazu das
Zeugnis eines der Landwirtſchaft über die erworbenen
Vorkenntniſſe. Jn Preußen iſt durch einen Miniſterialerlaß ver-
fügt, daß Frauen das Amt eines Gutsvorſtehers oder ſeines Ver
treters verſehen können. Jn den 24 deutſchen wirtſchaftlichen
Frauenſchulen und auf dem Land und den 60 landwirtſchaftlichen
Haushaltungsſchulen in Preußen werden die ländlichen Haus-
beamtinnen, in den Seminaren der wirtſchaftlchen Haushaltungs-
kunde an denen jetzt großer Mangel herrſcht, ausgebildet. Einige
arg anerkannte Lehranſtalten bilden Gärtnerinnen aus.

rivatanſtalten bereiten Landpflegerinnen und landwirtſchaft-
liche Kreispflegerinnen vor.

Das Reinigen der Hände von Obſtflecken. Beim Schälen von
Obſt und Kartoffeln werden die Hände, und beſonders der Zeige-
er und der Daumen der rechten Hand, oft ſtark beſchmutzt.

m Urnreinigkeiten zu entfernen, reibe man ſogleich die Finger
mit der Jnnenſeite der Schale ab. Die Flecken werden dann ſpur-
los verſchwinden. Vielleicht ſteht auch eine ausgedrückte Zitrone
zur Verfügung. Reiben wir mit der Jnnenſeite der Zitrone die
ſchmutzigen Stellen gründlich ab, ſo werden wir erſtaunt ſein, wie
ſ w die Hände werden.

ie verbeſſert man ranzige Butter? Schlecht gewordene
Butter oder Schmalz kocht man auf der Herdplatte langſam mit
friſcher Milch aus, wodurch das Fett wieder brauchbar wird. Um
den Geſchmack zu verbeſſern, reibt man etwas Muskatnuß an die
Butter und verbraucht ſie alsbald zum Kochen oder Braten.Schlecht gewordene Tiſchbutter veredelt man, indem man Natron,

reichlich eine Meſſerſpitze voll, mit etwas Waſſer durch die Butter
knetet.

Ueber den Urſprung des Wortes „Batiſt“. Feine Leinwand
hat den Namen „Batiſt“. Das Wort wurde wohl r Heer
auf einen angeblichen Erfinder Jan Baptiſte Cambray,
einen Leinweber, der im 13. Jahrhundert lebte un durch ſeine
Kunſt berühmt wurde. Viel begründeter iſt aber die folgende
Deutung des Wortes: Die feinſte und dichteſte Leinwand wurde
verwendet zu dem Tüchlein, mit dem nach der Spendung der 7
(Baptismus) der Kopf des Täuflings bedeckt wurde. und das als
vestis candida ein Symbol der erlangten Taufunſchuld war. Das

Wort re bedeutet alſo J undwurde dann ſpäter der Name für feine Leinwand überhaupt. Noch
ein anderes Wort iſt von den bei der Spendung der Taufe früher

Sie dürften nie vergeſſen, daß das DirndlKleid ein ArbeitsNeid i an Knzug, in dem man ſich rühren und bewegen üblichen Volksſitten in die Volksſprache übergegangen, nämlich
das Wort „Angebinde“,

zeigen ſich derartige Flecke auch an Tapeten, ja ſelbſt an
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Halle
J Restaurants, Kaffees, Vergnügungen
pfoſſſor ſeoso,

Weinstuben, Gr. Ulrichstraße

Ludwig Wuchererstr. 76,

Ecke Lessingstr.
39.

3 Könige

Auftreten erster Kräkfte.

A. Streicher. Halle a. S.,
Kleine Klausstraße 7.

onzert- und Rünstlerhaus
Ankang 7 Uhr.

Libelle Bühne
Kleinkunst- Ate Promenade l. Tel. 6492

Dir. Erich Dlester.
Jeden 1. und 15. neue Kunstkräfte.

pHerdert Winkler Nacht. Inhaber
Otto Morike

J tten und Tabak-Zigarren, e lmport

Leonhardt Sehlesinger
Eisenwaren, Heus- und Küchengeräte

Grosse Ulrichstrasse 13/15.

Fledermaus-Weinstuden und Bar.
Gr. Ulrichstr. 44

Täglich Künstler- Konzert
Telefon 4313. Benno Krüger.

Alleiniger VertreterTheodor Domann, er
für Halle und VUmgegend, Ludwig Wucherer-Sfr. 30.
Fernruf 6256 Möbeltransport VerpackungbromenadenKafteedau

am Leipziger Turm.
Täglich nonzert

bafo Roland

Täglich
Künstler-ionzert.

Prinzess- Theater

Sohmeerstr. 5 Tolefon 2063
Albert Buhlmann.

Modernes-Fheater arten
Täglich
7 Uhr Kobareft-Variete Täglich

7 Uhr
Vorträge erster Kunstler v. Buhne, Kabarett u. Varieteé

Sonntags 4 Uhr und Abends 7 Uhr Vorstellung-

Lagerung.

Große Stein-foſohers Modeſgesehäft, r
Fernsprecher 3878. Einzelne Möbel und ganze
Wohnungs Einrichtungen auch gebrauchte
äusserst billig.

Gebr. H. H. Loesch
Gr. Ulrichstrasse 36. Steinweg 30. Fernruf 1913.

Wollwaren Trikotagen Herrenartikel.

Alb. Fritsche,
Taubenstrasse 25. Telephon 6839 und 44368.

Lederhandlung en deteil
MasssteppereiStändig grosses Lager aller ederszorfts für Schuh-

macher, Sattler. Pantinen- und Pantoffelmacher,
technische Leder, Treibriemen Möbelleder, Täsch-

en gros

nerleder etc.

Moritz Kade Nachfolger
Gross Destillation und Weinhandlung

Charlottenstrasse I1.
Gegrundet 184l.

Max Ott Steinweg 26.

Orogen, Farden, Partümoerien,

x 4
b. fehling e

r. Stelnstrasse 34.

N. fuohs
J.

Ganze h äsowie einzelne Möbel in grosser Huswahl.
Aut Wunsch bequeme Tellzahlung

Kredlt auch nach aus wärts.

T. Pollack, n en. 3
rriedrien Seohirioin
Möbelhaus kleine Ulrichstrasse 34.

Kaufe bei Alex Michel.
Betn's Bunte bünne

Ecke Gr. Ulrichstr.
irektion Rich. Beth. Fernrut 1066.

Erstklassiges habarett am Platze
l. und 16. Programmwechnsel.

ägergasse l.

Restaurant „bachrinne

Mittelstrasse 18. FPauichen Jahr.

Bekieiduns, Schuhe, Putz usw.

Gelegenheits-Kauthaus

dcnmeerstrasse 5, nur l Treppe
Beste u. billigste Bezugsquelle in Aussteuer-

Wäsche, Hemden tur tlerren und Damen.
Jeden Dienstag: Sonderverkaul zu Fngrospreisen.

Systom Konkurrenzlos, ars n.
Herren-, Knaben- und Arbeiterbekleidung,.

Leipzigerstraße II.

f. b. Wissel, Halle a. S., Markt 11.
En gros. Spezialgeschäft für

Tuche und Sschnelderartikel.
En detail.

A. Boenning, Steinweg 18.

Woll-, Weiss- und Rurzwaren, Trikotagen,
Kleiderröcke, Biusen, Klelderstotte.

anderen Personenzüge.

v

p ſt Telephon 4315,I 9 7 Steinweg 20a.

Manustaktur-, Weiss und Woll waren.

Naumburg ab 1131 zu 422 412 51 s 726 gss 1210 zu 431 461 u F u g21 e
Weissenfels 1142 424 521Corb 421 628 800 925 1241j 382 528 Oord al
Merseburg 1242 431 542 602 71o 846100 121 6e2 71 Ja 94u
Halle an 123 42a 532 80 ges 640 731] 907 1028 147 405 525 622 F. a 1008 444
Halle ab 14 5ae 534 a G82 G48 Sohn I1101 208 411 531 621 Fs Zu 1032 444
Bitterfeld 2242 382 634 706 765 1240 312 44 721 galt 1 122
Wittonverg z 443 800 822 210 435 Gut 848 924Beriin an 6ea 521 1108 g20 810 917) 927 1015 dos 7as G ges 1144 102 0a4 77

Berlin ab 1220 W 448 805 g20 g55 1257 208 420 a gie 842 aWittenberg 2 524 742 942 1147 s 408 740Bitterfeld 321 64 867 1082 1954 516 gutHalle an 443 781 944 1049 jos 161 1246 W 6e2 427 ga4 gae a u ariaiie ab 512 Zur 746 955 1055 j111 204 1251 Zos z28 622 5 92 1012 u a i ja
Merseburg 53 620 g10 1018 229 5eo 540 r 922 1024 u
Weissenteis 68 730 847 1054 neo Z1s 624 Gaa 7a8 5001022 1 Ia Zu
Naumburg T7T0 753 9109 1120 1457 za 2 an 650 742 1021 1240 12a4

1249 104 61 an oee er 123r i. W. i W. S 1. W. i. W. W.W. bedeutet: Verkehrt nur Werktags. Die fett gedruckten Ziffern bedeuten D- oder Schnell-, alle

Letztere halten auf allen Zwischenstationen.

Inn. H. Kbeling,H. Bergmanſ, Höopeinaus,
Fleischersir. 2031. Telephon 2382. Gegr. 1875.
„fkeiormbag“, l. Alausstr. (4,
Lichi- u. Wasseroehandlung. med. Bäder, Massage

hanſrad (ause,
Fahrräder u. rsatzteile. Eigene Reparaturwerkstatt.
Nur l. Ulricastr. 18 am Astoria. Telephon 3242.

Adieſ-ranſſaubſ
Baſenanger 00,,
Gr. Viricnstraße 12.

Geiststrasse 65,Xavor Herz, Ecke Neumarktstra

Kegensonirme, Spazierst e,
TaDakpteuen und Leder waren.

raruen, Lacke tur den Haushalt. Emallle- Lack
fur Küichenmöbel. Fussbodenlacktarbe, über

Nacht trocknend riedens- Qualität.
Herm. Schmidt, ceetraree 22

Leoer-Ausscaniit und Schuh-Bed. Artikel.

Buehmann 60,, a. v. n.
Dessauerstraße 53. Fernruf 1471 u. 4631.

Kohlen Holz Baumateriallen.

fang Strache, rTelephon 6644.
Mutz- u. Grubenhölzer. Tischler- u. Glaserholz.

X oben
ilhelm Schubert's Stompeſtabris

Schilder Gravierungen Abzeichen
Leipzigerstraße 58. Fernspr. 4083.

Gustav Keinsoh,
Herren-Konfektion,

Halle a. S., Markt 25.

S. Biletzky
Günstiges Angebot in
Leinen und Baum-woll waren.
en gros. en detail.
Leipzigerstr. O3, 1. Fig.

Gustav Grimm
Steinweg 38.

Kurz-, Weiss-u. Wollwaren.
Trikotagen, Strumpl waren.
Handschuhe, Herrenartik.
b. Barthel
Feine Herrenartikel.

Leipzigerstrasse 14.
Phil, Högl,

Hutmacherei,
Kl. Ulrichstr. 21.

6, Liebormann
Geiststrasse 42.

Hosen aus Militär-Drell

O T BERVFSLEMDVMC,
45

Arbeitshemden ereit 3759 4

e
Herren-Artikel, Hand-

h j Steinweg 53h ä- Pap Riehier eleton 2079 Leipziger Tabakhaus
Kolonialwaren Spirituosen WeinMaschmittel- Tabak und Zigerren. TACoLeipziger m. D. H.Seiſe, Kamme a entrale Hermann Hartiok, Straere 38 Feier S wer

usw. Steinweg 19a. Kolonialwaren Spirltuosen Weine.
Bürsten und Seilerwaren
Albert Kunzemann

Leipzigerstr. 25.

f. A, Oulo, e
Leinenhandlung.Marktplatz II.

f. baumgattel Inh.: H. Zander
olonial waren Drogerie

Lessingstr. 26, Teleton 6340.
Otio Thärmoer

Kolonialwaren Weine Delilkatessen
Telefon 5142 Friedrichsplatz 9.

Leipziger Hut-Preb- Anstalt

rau Blaue, Schmeerstrasse 22.

Sprongel kink
Dellkatessen und Weinstube

Leipzigerstrasse 2 Telefon 6414.

Hauptgeschäft: Mauerstr. 1 em Franckeplatz
2. Geschäft: Rohlschütterstr. 1, Eingang Reilstr.

3. Geschäft: Triftstrasse 5.
Gewaltiges lager in Zigarren, Zigaretten,

Besonders große Sperzialität: Rauchtabak.

Max Turneſ, Geiststr. 55, Obere arg
strasse 66. Gegr. 186

Qualität Solinger Stahlwaren. Schleiferei.
Keparaturen.

Emil Herz, Leipzigerstrasse 45,

Schirme, Stöcke, Pteiſen und Lederwaren.
Herin, Muller
I. und ältestes Spezial-Stahlwarenhaus, Gr. Stein-
strasse 1--2, Leipzigerstr. 20, Schmeerstr. T--8.

Karl KSehneider, Gr. Ulrichstr. 25

Färderoi balgenderg
Dampfkfwäscherei. Chemische Reinigung

Fernruf 6595.
Aelteste und grösste Wäscherei am Platze.

Eigene Läden
Ludwig-Wuche- Landwehrstr., Ecke Markt 13,

rerstrasse 7, Niemeyerstr., Steinweg 25,
Gr. Steinstr. 56, Geiststrasse 36, Königstr. 25.

Paul Sehliack Nacht. Geiststr. 13.
Inhaber: Otto Stawenow.

franz Sehmicat,
Spezial- Damen- Putz, Geiststrasse 15 (Adler-
Apotheke). Telefon 4568.

Rind- u. Schweineschlächterei, Wurstfabrik.
Spezialität: Ausschnitt feiner Fleischwaren.

Hollesche Rot- und Leberwurst. Telephon 1021.

Strassburger Huthazar, Leipzigerstrasse 15

Herren-Hüte, und Mützen in grosser Auswahl.

Schuhhaus Dietze
Untere Gr. Steinstrasse 13.

tamburge: Zigarren- Börsse,

randstätter LangemarkK.
Hauptgeschäft: Leipzigerstr., Neue Promenade 16.

Zweiggeschäft: Delitzscherstr. 3 (Preußenhokf).
Fernspr. 1497-4001. Beste Bezugsquelle f. Wiederverk.

r asella“ Zigarettenfabrik,
77

Berlinerstraße 6. Telephon 3227.
Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäulfer.

Schuhhaus Rolan
Steinweg 19. Haus stabiler Schuhwaren.

Gobrücer Oenlschläger,

foinz 6ronendorg,
Tabaktfabrikate Grosshandlung,

Gr. Ulrichstrasse 27. Fernsprecher 4624.
Beste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

Schuhwarenhaus, Leipzigerstrasse 16.
Max Sohmidt, er

J Senunnaus 60nther

Grosse Ulrichstrasse 50 TTelephon 5571.

4 Lebens- u.J Genussmlttel, Zigarren, Tabak usw.
Wagenknecht
Obere Leipzigerstrasse 61-62.

Feinste Konfitüren u. Schokoladen.

Grosses Lager in Zigarren, Zigaretten
und Tabaken.

Gr. Steinstrasse 32Otto Mertens, neb. d. Viktoria-Apotheke

Gr. Ausw. in Zlgarren, Zigaretten u. Tabaken.
Tel. 5150.

fr. Autzelmann an Derennerg
Zigarren nnd Tabak- Handlung

Berliner Strasse 3 a.
Ab. Gentzseh 6., m. d. H.

Ecke Alte Promenade
Zigarren-Spezial-Geschäft

Tel. 2339. Tel. 2339.
Zigarren-Börse. BilligHennicke, und gut.

Berlinerstrasse 32, gegenüber der Turnhalle.

Zigarren-Versand-
haus

en detail

Ewi Friecrich,

Friesenstrasse 22. Telefon 2721.

Mäülier's Wascn- und Plättanstalt
leischerstr. Fernruf 2545. Ecke (Gelststr
pezialität: Feine Herrenstärkawäsch
Halloseno Beerdigungs Anstalt

„ftieden“, Hermann Gericke.
Fleischerstrasse 10/11. Telephon Nr. 2557.

Beordigungs-Anstaſt m Lutze
KrukenDergstrasse 7. Gegenüber den Kliniken.

Telephon 5920 Eigenes Geschirr.

un Zi 7iMax Sohurig, rn
Friedrichsplatz 4, Ecke Albrechtstrasse.

Tadakbdörso Kurt Hafermal?,
Zigarren, Zigaretten und Tabake. Preiswert und
gut. Kohlschütterstrasse 9.

burt Forberg.
Gas- un Wasseranlagen.

Barfüsserstrasse 17 Telephon 5390.
k. kast, elektr. Anlagen, Ankerreparaturen

Paul Schmidt, nern
Geiststrasse 22 Telefon 4819. Triftstrasse S.

Beleuchtungskörper.
Geiststrasse 28.

Voss, Leipziger Strasse 1.

D Verlobungsringe

6, Schnabel, “Ree Garl Brünl

Eigene Fabriktion

R. A. Otto Hertmann, r
Grosshandlung in Manufaktur waren.

Fluss- u. Seefischhand- n
lung, Telephon 2728. Sternstraße 5.

Nur Bernburgerstr. 17. Tadakhaus

Albrecht.
Geiststraße 15.

Albert onnieke, du
Vorteilhalt. Bezugsquelle all. Uhren- u. Goldwaren.

Eigene Uhren- und Goldschmiedewerkstätten.

Alfr. NMärnberger

Obst und Südtrüchte.
Leipzigerstraße 45.

f. W. brupe
Marktplatz 15.

Zigarr., Posikart., Romane

G. Vester e. bar Saatz
Bahnspedition u. Möbel- mann
transport. Telefon 7901. Drogen, Partumerien,

Bürsten waren.

Schokolade, Zuckerwaren.
Fllialen in allen Stadttellen.

Heinr. Doller, Leipzigerstrasse 64.
Fernruf 1122.

Versandhaus für gute und bllügeebeneittei Steinweg 7.

Moritz Rosewitz, Herren Artikel
Kurz Weiss u.

Wollwaren.

J. Braunsaort

et
Rannischestrasse 6.

Walter KünnKeilstrasse 133.
cke Ludw. Wuchererstr.

t lalo
Steinweg s8. Zucker waren.

t, Richter acht
Seifen und Parlfümerien-

erstrasse 66.
Leipzigerstrasse 47.

J üäschelelinen.

Dort
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